Die 
Mennonilische Vnnilschan 


1877 


Laſſet uns fleinig fein nu halten die Ginigkeit im BR. 


1 34 








‚57. — 9— 


— 





Binnipeg, Man., den 13. * 1934. 





Nummer 24 





Eins zu jein. 
(Melodie: Meine Zuflucht... .) 


Von dem Norden und vom Süden 
Ron dem Dften und vom Weit 
Kommen wir, ob grumdverjchieden, 
Mit der Abficht allerbeit. 

Reichen uns bier heut die Hände, 
Eins zu fein in Jeſu Ehrift, 
Der bis an der Welten Ende 
Immer bei den Seinen ft. 


In Ihm liegt das Heil der 


Nichte nicht, wenn iiber Sadıen 
Einer anders denft als du, 
Denn durch lieblos Richten machen 
Wir die Tür zum Einsſein zu. 
Eins zu jein fann nur gelingen, 
Wo man jchaut auf Ihn allein, 
Ind wo man von den Nebendingen 
Losgelöſt, befreit will jein. 


Seelen, 


* tut Gottes Wort uns fund, 
Ob's am Einsjein könnte fehlen, 

Wo Er jelbit der Untergrund? 

Heiland, fieh in Gnaden nieder 

Hier auf deine Jüngerſchaft 

Und belebe deine Slieder, 

Gib zum Einsfein uns die Kraft. 


J. P. Klaſſen. 


—— — — 


Matth. 17, 8 


Wir Mennoniten tragen J— 
dene Schattierungen, ſtehen uns aber 
fremd gegenüber; wir wollen nun den 
Verſuch machen, uns näher kennen 
zu lernen. Was trennt uns? 

Als in der alten Heimat das Pro— 
jet iiber den Bau einer Xrrenan 
ftalt verwirklicht werden follte, jchlof 
fen Lutheraner und Mennoniten ſich 
zu diefen Zweck zufammen. Es zeigte 
ſich aber mur zu bald, daß ein Zufam- 
mengehen unmöglicd; war. Auf der 
Sitzung, wo die Scheidimg endgiltia 
beſchloſſen wurde, jagte der veritor- 
bene Paſtor Amman: „Priicheb und 
Halbſtadt, d. h. Lutheraner und 
Mennoniten, feierten früher gemein— 
fam Miffionsfeite. Ich erinnere mid) 
noch, daß der verjt. Prediger B. Sar- 
der einmal auf jolhem Feſte jagte: 
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Mel.: Es iſt gewißlich an der Zeit. 
Dem Herrn danket allezeit, 

Denn Er iſt voller Güte; 

Unendlich Seine Freundlichkeit, 

Barmberzig Sein Gemüte; 

Er alle Menichen herzlich liebt, 

Er allem Fleiſche Speiſe aibt, 

Und allem Vieh fein Futter. 


Co biſt Du, Vater, 
Von Alters ber gewſen; 
Ninmſt uns in Deine treue Hut, 
Die wir nur dürft’ge Wefen. 

a — * 

sa Du biſt immer hilfsbereit, 

Und forgeit fiir uns allezeit, 

Nach dem wir nötig haben. 
1.665 


ewig gut 


Bas trennt uns bon einander? 
Die Moloticyna (ein Fleines Flüf- 
chen), in Ehriito And wir doch eins,“ 
„Aber,“ fügte Amman hinzu, „da tit 
doch mehr. Die Molotichna iſt aus- 
aetrocnet, und wir, Qutheraner und 
Mennoniten, fünnen nicht zufammen- 
geben, um gemeinſam eine Anitalt 
fiir die Nermiten ımter allen Armen 
zu bauen.“ 

Dort handelte e3 
ſammenſchluß zweier 
wir aber find alles 
und find uns fremd, find getrennt, 
Was trennt uns? Iſt es der Ned Ri- 
ver oder irgend ein anderes Wafjer ? 
Da iſt Nat, die Verbindung iſt her— 
neitellt durch Brüden. Die Waſſer 
find e8 nicht, die uns trennen; was 
denn? E3 find viel geringere Urſa— 
den, die mit weniger SKojten zu 
bejeitigen wären. Es find die For— 
men, Nebenjachen, die uns jcheiden, 
Oh es da feine Brüde gibt, welde 
iiber dieje oft jo jalzigen, bittern 
Waſſer hinüber führt? — Selbit die 
verihiedene Erfenntnis iſt fein 
Grund dafür, daß eine Verbindung 
unmöglich wäre. „Reine Gemeinden” 
jo jchrieb mir einit P. M. Frieien, 
„aibt es nicht, fie find nur procent 
[ich verichieden”. Henrichs jagt: „Stei- 
ne Gemeinde bat die Schlürfjel zum 
Simmelsreid oder ein Monopol auf 
dasſelbe; es gibt in allen Gemein- 
den raudige Schafe.” An den Spal- 
tungen, der Uneinigfeit, dem gegen- 
jeitigen Bekämpfen fann nur einer 
Gefallen haben, das iſt der, welder 
ein Mörder iſt von Anbeainn der 
Melt; ibm tun wir die beiten Dien- 
ite, wenn wir das Feuer der Spal- 
tungen ſchüren. 


ſich um den Zu- 
Confeſſionen, 
Mennoniten 


Weitere Ratichläge — Sasse über Wahr» 


beiten und Cehren der Beiliaen Sihrift, 


für 


öffentliche Mitarbeiter des Neiches Gottes, 


von T Hermann Menfeld f. 


3. Der Sündenfall, der natürliche 
Menſch, das Leben nadı dem Fleiſch. 
Diejer Zuitand des Menſchen in jei 
nem Verhältnis außer Ehrijtum zu 
Gott it in den Worten ausgedrücdt 
und bezeugend wie geichrieben jteht: 
Röm. 5, 12—14; 1. Cor. 2, 14, und 
Röm. 8, 5 u. 9. Folglich ohne ver- 
jöhnt, mit Gott durch Ehriitum, ohne 
Befehrung und Wiedergeburt, find 
wir nicht für den Herrn und nicht 
fiir den Simmel. Und mögen wir 
menschlich, aut, fromm u. gerecht, ja 
gottesfürdtig und gottjelig fein, wie 


unnnt tenetentetentnnintmneftiinnt 


Wo finden wir denn die Brücke, 
welche uns zujamnmen bringt? In 
Mattb. 17,8. Da fie aber ihre Augen 
anfhoben, jahen fie niemand, als Je— 
ſum allein. Das iſt der einzige Weg, 
die einzige Brücke, durch die eine 
Verbindung bergeitellt werden fann. 
Die müſſen wir betreten. Unjere Au 
gen müſſen bon den Formen, Neben- 
jachen, Mitteldingen abgelenft ımd 
auf Jeſum gerichtet werden, die Pa— 
rofe fir unſere Stonferenz in der 
ten Seimat lautete: „In Nebenja- 
chen Freiheit, in der Hauptſache Ei 
nigfeit und vor allem Liebe,” 


Die Kinder diejfer Welt ſid klü— 
ger, als die Kinder des Lichtes. Ler— 
nen wir Cinigfeit von ihnen. Wie 
eng baben fi) die Kommuniften in 
der ganzen Welt zujammengeichloj 
fen. Ihre Barole lautet: „Broletarier 
aller Länder vereinigt euch.“ DO wie 
weit iſt die Chriſtenheit noch von ſol— 
cher Vereinigung, ja nicht einmal das 
kleine Mennonitevolk iſt ſich einig. 
Alle Anſtrengungen, die gemacht wer— 
den, beweijen, daß es an derjelben 
noch überall fehlt. 

Von Freiheit und Brot wird in 
feinem Lande mehr geiprocden, als 
in unjerer alte Seimat, und nirgends 
fehlt es deran mehr als gerade dort. 
Bon Abrüſtung ift nie mehr geichrie- 
ben und geredet worden, als in der 
gegenwärtigen Zeit, und nie hat man 
mehr gerititet, als heutzutage. Das 
jelbe Bild bietet die Einheit der Kin— 
der Gottes. - 

Wenn ih nım für das Einsſein 
Propaganda treibe, jo muß ich jagen, 
dab ich jelbiges nicht jo veritehe, al3 
ob ich dann glaube, daß ich mir da3 
Recht zumute, in andern Herden ein 
zubrehen, um Glieder in unjere 
Schönwieſer Gemeinde herüberzuzie 
hen. Der Gedanke liegt mir fern. „Ich 


aa U haar 
yp%? 


Kornelius Ap. 10. Aber er umd die 
andern mußten Vergebung der Sün- 
den, durch den Glauben an Jeſum 
haben, und den Heiligen Geiſt em- 
pfangen haben. Und wurden dann 
auf den Befehl Petri getauft. Dieje 
Wahrheit des Evangeliums muß ein 
enge Jeſu Ehrifti kindlich feit hal- 
ten, verfiimdigen ımd vertreten, alle- 
zeit; ſonſt fommen Menjchen in das 
Neich Gottes, in Die Gemeinde herein 
die nicht Yeben aus Gott haben, und 
das iſt fiir ibn, für die Seelen und 
für den Herrn Berluit. 





DUNINNNIIIIILEDIIIIINIIIIE DIN 
gehöre zur chriitlichen Gemeinde“, fo 
antwortete ich einit einer kranken 
Frau im Hospital auf ihre Frage. 
Und als id) fie nad) ihrer Zugehörig- 
feit fragte, ſagte fie: „Sch gehöre zu 
den Stillen im Lande”. Da fonnten 
wir ums gut verſtehen. 





Sur Beachtung! 


Die Wähler von Saskatchewan 
willen, daß am 19. Juni eine Bolts- 
abitimmung zeinen ſoll, ob die Be- 
völferung die Gröffnung der Bier- 
hallen (Beer-Salvons) wünſcht. 

Die Predigerverſammlung der Ro— 
fenorter Mennonitengemeinde in 
Saskatchewan hat beichloflen, unfere 
Gemeindenlieder dringend zu erin- 
dien, gegen die Gröffnung der- 
jelben zu ftimmen. 

David Toews. 





Zum zweiten Male wird das 
Oratorium bon A. NRomberg 


Das Cied von der Glocke 


Zert von Friedrich von Schiller 
auf dem 

dentſchen Nlonzert am 5. 

in der Ol St. Andrew's Churd, 

Ede Elgin Ave. und Ellen St. 

gefungen werden. 

Außer der Glode werden nod) 
mebrere Solos, ein Duett u. Mufik- 
itiife auf dem Konzerte vorgetragen 
iverden. 

Beginn SY, Uhr abends. 

Der Reinertrag geht zu Gunſten 
unſerer Kortbildungsichulen. 

Eintrittsfarten zum Preiſe von 25 
Gents find bei Standard Nmporting 
Co., 156 Princeß St., bei %. E. Thie- 
ben, 745 College Ave,, und am flon- 
zerttage von 7 Uhr abends in ber 
Vorhalle der Kirche zu haben, 


Juli 1934 
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Seben wir unfere Augen auf zu 
Jeſu allein. Dann werden die jtachli- 
hen Fenzdrähte jchmelzen von dem 
Teuer, das er anzuzünden auf dieje 
Erde fam. Einer wird den andern 
höher achten als ſich felbit, und wir 
werden dem Ziele, eine Herde unter 
einem $irten zu fein, um ein Be- 
deutendes näher rücken. „Ind da fie 
ihre Augen anfhoben, ſahen fie nie 
mand, denn Jeſum allein.” 

„Einft ftritten wir in eitlem Wahn 

Und waren jehr verjchieden ; 

Jetzt ſchaun wir alle Jeſum an 

Und find zufrieden.” 

J. P. Klaſſen. 

(Anſprache auf der Verſammlung 
der Prediger der verſchiedenſten Rich— 
tungen der Mennoniten und vieler 
Befucher in Morris, Man. am 5. Ju— 
ni 1934.) 


„Wenn aber der Tröiter fommen wird, 
welchen ich euch fenden werde vom Vater, 
der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater 
ausgehet, der wird zeugen von mir. Und 
ihr werdet auch zeugen; denn ihr jeid von 
Anfang bei mir gewefen.“ 

Joh. 15, 26. 29. 

Zeugen Sefu follen feine Jünger fein. Das 
ift der Beruf jedes Chriiten. Die Aufgabe eines 
Zeugen ift, zu jagen, was er gejehen und gehört 
bat. Weiter foll er nichts tun; aber das foll er 
auch tun, ohne zu verſchweigen, ohne Menfchen- 
furcht. Das follten auch die Jünger; daher jagt 
der Serr: „Denn ihr jeid von Anfang bei mir 
geweſen.“ Zwar hatten fie ja lange nicht alles 
veritanden, was fie aejehen und aebört hatten. 
Seshalb verheit der Herr ihnen feinen Geiit, 
„den Geiſt der Wahrheit, der vom Water aus— 
geht,” der fie erinnern foll alles des, das fie von 
Sefu gehört hatten und fie in alle Wahrheit lei— 
ten. „Der wird zeugen von mir,” jagt der Herr 
darum bier zu ihnen. Und in welch gewaltiger, 
erbebender Weile haben fie den Auftrag ausge- 
führt? Sie haben alles für Schaden geachtet, 
alles dahingeneben, fich mit allem, was fie hatten 
in feinen Dienit geitellt, um feine Zeugen zu 
fein. Nichts war ihnen zu viel, fein Weg zu 
weit, feine Gefahr zu groß, fein Kampf zu 
fchwer, fie achteten weder Verfolgung nod Not 
und Tod, wenn e3 galt in der Kraft des Getites 
Gottes von der durch ihn erfannten und ergrif- 
fenen Wahrheit zu zeugen. Apoitelgeichichte und 
Apojtelbriefe verzeichnen in Flammenſchrift die 
Singabe und den Eifer, womit fie der Welt in 
Wort und Wandel Zeuanis vom Heiland der 
Menſchen ablegten und ungezählte Scharen für 
Chrijtum gewannen. Nad ihnen iſt diejes Zeug- 
nis durch die Chriiten weiter gegangen. Nünger 
Sefu können nicht ſchweigen von dem, was fie 
gejehen und gehört, was fie durch Gottes Geiſt 
an den eigenen Serzen erlebt haben. Auch in 
den traurigiten Zeiten der Kirche ijt dies Zeug- 
nis nie ganz verjtummt. 

Weld einen iiberwältigenden Eindruck wür— 
de es auf die Welt unferer Zeit, die Chriito fo 
fern ſteht, machen, wenn alle, die fich Chriiten 
nennen, jeder nad) dem Mahe des Glaubens, 
der in ihm iſt, ihre Stimme erhöben und in Kraft 
des Geiſtes Gottes einmal freudig Zeugnis bon 
ihrem erjtandenen, zur Rechten Gottes erhöhten 
Herrn und Heiland ablegten und nicht bloß fich 
mit dem Munde zu ihm befennten, fondern auch 
ihr Licht in guten Werfen und einem gottieligen 
Wandel leuchten liegen. Lient da nicht oft der 
Fehler bei jo vielen Ehrijten, dat; Wort und Be- 
fenntnis des Mundes durch die Werke und den 
Mandel Lügen geitraft werden? Geht’3 am 
Ende heute, wie Paulus den Römern fchreibt: 
„Du rühmeſt dich des Geſetzes und ſchändeſt Gott 
durch Uebertretung des Geſetzes, denn eurethal- 
ben wird Gottes Name geläitert unter den Sei- 


den?" Sind wir deshalb ſtumme Hunde jtatt 


Alennenitifche Rundichau 


beredter Zeugen, weil e8 und an inniger 
Hingabe an Ehrijtum, an perjönlider Erfahrung 
jeines Heils, am Erleben der Wundermacht des 
heiligen Geijtes in unfern Herzen fehlt? D, „wer 
Ehrijti Geiſt nicht hat, iſt nicht fein.“ Oft will’3 
ung jcheinen, als habe ein großer Teil der Chri- 
ftenheit unjerer Zeit „nicht gehört, ob ein heiliger 
Geijt ſei.“ Im dritten Artifel befennen wir, 
was Gottes Wort von den erjten Berjen des 
eriten Buches Moje bis zu den leßten der Offen- 
larung far lehrt, daß ein heiliger Geiſt ijt, der 
ton Anfang der Schöpfung bis ans Ende der 
Seit in der Welt wirft. Wie viel hören wir 
nicht von ihm in den Evangelien in Verbindung 
mit Jeſu Wirkſamkeit! Er war erfüllt von dem 
Geiſte Gottes, durch den er vor der Geburt em- 
pfangen war; der fam auf ihn bei der Taufe in 
Geſtalt einer Taube und blieb auf ihm, jo daß 
jeine ganze Amtstätigfeit vom Geiſte Gottes 
durchdrungen und geleitet it. Von ihm wird 
er in die Wüſte geführt. Er ſelbſt wendet die 
Weisſagung des Jeſaias: „Der Geiit des Herrn 
ijt über mir, darum hat mich der Herr gejandt 
zu predigen,“ auf fih an. In der Kraft des 
Geiftes Gottes verrichtet er Zeichen und Wunder. 
Gottes Geiſt treibt und führt ihn zu Zeiten jo, 
daß er leibliche Bedürfniffe vergißt, um Gottes 
Werk zu tun. Dieſen Geijt verheißt er jeinen 
Süngern für alle Zeiten als Tröjter und Bera- 
ter, der jie erleuchten und leiten, mutig und jtarf 
machen wird; der joll jeine Stelle an ihnen ver- 
treten. Als er ihnen nad) feiner Auferjtehung 
das Amt des Wortes anvertraut, geſchieht's mit 
den Worten: „Nehmet hin den heiligen Geiſt;“ 
mit ihm fönnen fie das Apoitelamt verwalten. 
Die vier Kapitel, in deren Mitte unjere Verſe 
itehen, offenbaren uns das Amt des Heiligen 
Geijtes auf Erden. Vom Bater will der Sohn 
ibn als Tröjter fenden, Wenn er, der Meiiter, 
jelbjt nicht fichtbar unter ihnen fein wird, wer- 
ven fie durch den Heiligen Geiſt erfüllt werden 
mit Kraft aus der Höhe, damit fie das Reich, 
das er durd) Blut und Tod auf Erden gegründet 
bat, bauen und ausbreiten. Doc; ihre Kraft iſt 
bier nichts; Gottes Geijt, der im Wort iſt und 
dadurd) wirkt, erfüllt fie mit Kraft von oben und 
wirft durch fie. Ohne Gottes Geiſt kann der 
Chriſt, fann die Kirche nicht? ausrichten. So— 
lange Jeſu Jünger fein Wort in der Kraft jeines 
Geijtes verfündigen, brauchen fie um die Folgen 
nicht zu bangen. 

Wo fehlt's heute? Wo fehlt’3 bei dir, lieber 
Lejer? Fehlt's an der Heiligung? Sa, wo der 
Heilige Geijt wohnt, da heiligt er auch Seele, 
Geiſt und Leib und nimmt fie unter feine Lei- 
tung. Wollen wir der Wahrheit, in die er ung 
führt, nicht gehorchen ? 

Der Sonntag vor Pfingsten heißt Eraudi: 
„Erböre meine Stimme, wenn ich rufe, ſei mir 
anädig und erhöre mich.” Beten wollen wir um 
den Heiligen Geiſt, dal der Herr unſer Serz er- 
fülle und ihn auf uns zwiefälltig ruhen laſſe. 
Dann werden auch wir „eine Kleine Kraft“ ha— 
ben, treue Zeugen Jeſu zu werden. Beten wol. 
len wir, daß der Herr ihn in reihem Maße jei- 
ner Kirche jchenfe und jo ihr Werk immer mehr 
fegne. Gottes Geijt wirft in verborgener, wun— 
verbarer Weile, um Satans Neich zu zeritören 
und die Menſchen von den Ketten der Sünde zu 
befreien. Er made uns zu treuen Zeugen Jeſu! 

„Komm’, Heiliger Geiſt, Herr Gott, 
Erfüll’ mit deiner Gnade Gut 

Deiner Gläubigen Herz, Mut und Sinn, 
Dein brünjtig Lieb entzünd in ihn’n.” 


S. 


Vierhundert Jahre deutſcher Bibel, 





Gegen Ende des Jahres 1522 war die 5000 
Eremplare ſtarke Auflage des Neuen Teſtaments 
vollſtändig vergriffen. Das Volk verſchlang es 
mit einem Heißhunger; nie zuvor war ihm ſolche 
aeſunde Speiſe geboten. Der Eindruck war un- 
gebeuer; die Sache des reinen Evangeliums wur- 
de bedeutend gefördert. Wir laſſen das am be» 


13. Juni, 


fien von den Feinden des Evangeliums bezeugen, 
Cochläus, der eine Reihe von Schriften gegen 
Luther und die Reformation verabfaßte und jpä- 
ter von Karl V. mit noch anderen zur Widerle. 
gung der Augsburgiichen Konfeffion beitimmt 
wurde, jchrieb: „Zuthers Neu Tejtament war in 
aroßer Zahl ausgeiprengt, daß auch Schneider 
und Scuiter, ja aud; Weiber und andere Ein. 
fältige, foviel deren dies neue lutheriſche Evan- 
gelium angenommen, die aud; nur etwas We. 
niges Deutich leſen gelernt, dasjelbe gleich ala 
einen Brunnen aller Wahrheit mit hödjiter Be- 
gier lajen. Etliche trugen dasjelbe mit ſich im 
Bufen herum und lernten es auswendig.“ 

Sechs Wochen, nachdem es ericdhienen war, 
erlieg Herzog Georg von Sadjien, dem es uner- 
träglid) geweſen war, daß die Reformation ihren 
Ausgang von einem „Mönd aus dem Winkel“ 
genommen hatte, jtatt von der bejtehenden kirch— 
lichen Obergewalt, und der zu den jchlimmiten 
Feinden der Reformation gehörte, ein jtrenges 
Verbot gegen das Neue Tejtament. Es befahl, 
da jeder, der es befiße, e8 gegen Erjtattung des 
Staufpreijes beim nädjiten Amt abzugeben habe. 
Er modte ahnen, dab das lautere Gotteswort 
eine ungeheure Madıt jei. Doc) hatte er mit dem 
Verbot wenig Erfolg; in der Stadt Leipzig wur- 
den ganze vier Eremplare abgeliefert. 

Sm Dezember fam eine zweite, verbeſſerte 
Auflage heraus und bis zum Nahre 1534, ala 
die ganze Bibel fertig erſchien, noch fiebzehn. 
Aber Luthers Neues Tejtament wurde außerdem 
in manchen anderen Städten nadhgedrudt. Es 
eridiienen in Augsburg, Nürnberg, Zürich und 
Straßburg 52 (manche zählen 54) verjchiedene 
Nachdrucke. So wurden die Worte Johann Eber- 
leins zur Wahrheit. Er jchrieb 1523 an die 
„Chrijten zu Ulm“: „Ein beilfam Ding wäre, 
daß jeglidher Chriſt eine Biblia im Hauſe hielte, 
wer lejen müßte, täglich eine Zeit lang oder kurz 
darin lee, jein Herz dadurd zu Gott richte, feine 
Sitten gegen den Nädjiten, und anderer Bücher 
dadurch müßig jtände, jo viel möglich wäre. Gott 
gebe, daß wir den Tag erleben!” 

Nachdem das Neue Teitament im Drud er- 
febienen war, ging Luther jofort an die viel 
ſchwierigere Uebeſetzung des Alten. Hatte er mit 
Fleiß und unermüdlichem Eifer das Neue Teita- 
ment in drei Monaten vollendet, fo fonnte er 
faum ahnen, daß er mit der Ueberjegung des Al- 
ten wohl zehn Jahre beſchäftigt fein jollte. Am 
5. November 1522 war er, wie aus einem Briefe 
an Spalatin zu ſehen ijt, ſchon beim dritten Bud) 
Moſes; aber er klagte, daß Gejellichaften, Briefe 
und Geſchäfte ihn an der Arbeit hindern. Er 
wollte ſich aber einjchließen, um bis zum Ja— 
nuar 1523 die fünf Bücher Mofes vollendet zu 
haben. Des großen Umfanges wegen jollte das 
Alte Tejtament in mehreren Teilen erjcheinen. 
Bon ihnen erjcdhien der erjte Teil, die fünf Bücher 
Moſe, 1523; der zweite von Joſua bis Either 
1524. Bon diefem Teil find noch viele Blätter 
der jauberen Handſchrift da, nad) der gedrudt 
wurde; fie werden im berzoglichen Ardiv zu 
Berbit aufbewahrt. Mit dem Bud Hiob begann 
für Luther die fchwierigite Arbeit, jedoch erichie- 
nen Hiob und die Schriften Salomos noch 1524. 

Es ijt intereffant, was Luther damals und 
ſechs Sabre fpäter iiber die Arbeit jchreibt. Im 
Scherz jchreibt er an feinen Freund und Mitar- 
beiter Spalatin: „Hiob ſcheint unfere, Weberjet- 
zung noch weniger leiden zu wollen als die Trö- 
tungen feiner Freunde.” Und in Erinnerung 
on die faure Arbeit heißt e8 im „Sendbrief vom 
Dolmetihen und Fürbitte der Heiligen”: „Im 
Hiob arbeiteten wir alſo, Magiiter Philippus, 
Aurogallus und ich, daß wir in vier Tagen zu- 
weilen faum drei Zeilen konnten fertigen. Lie 
Fer, nun es verdeuticht iſt und bereit, kann's ein 
jeder leſen und meijtern, läuft einer jet mit den 
Augen durd drei, vier Blätter und jtöht nicht 
einmal an, wird aber nicht gewahr, welche Waf- 
fen und Klötze dagelegen find, da er jett überhin 
geht wie ein gehobelt Brett, da wir haben müſſen 
ihwigen und uns ängiten, ehe denn wir jolde 
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Baden und Klötze aus dem Wege räumten, auf 
daß man könnte jo fein daher gehen.“ 

Wie Luther hier andeutet, halfen ihm jeine 
Freunde treulich bei der Arbeit. Die hebräiſche 
Sprache war lange nicht ſo gut bekannt als die 
griechiſche. Man hatte hier noch viel weniger 
Hilfsmittel. Und mehrere der Freunde Luthers 
hatten eine viel beſſere Kenntnis dieſer Sprache 
als er, der offen von ſich befannte, er jei fein 
‚„grammatifaliiher und regelrechter Hebräer.“ 
Außer den von ihm Genannten waren Johann 
dorſter und Bernhard Ziegler treue Mitarbeiter, 
und, um das hier zu erwähnen, Georg Rörer, der 
teim Druden gewifjenhaft die Korrektur las, 
Man zog auch berühmte jüdiſche Rabbiner zu 
Rate, oft aud) ohne bejonderen Erfolg. 

Die Ueberfegung der Propheten ließ am 
längiten auf fi) warten. Schuld daran trugen 
die ſchwierigen Verhältniffe und ſchweren Kamp- 
fe, denen das NReformationswerf unterworfen 
war, Erjt waren es Karlſtatt und die Schwarm- 
geifter, dann die Streitigkeiten mit den Ziwing- 
lianern, die vielen Arbeiten, weldye die Um- und 
Neugeitaltung des Gottesdienites erforderte, Da- 
zu kam Luthers eigener leidender Zujtand und 
ſpäter die Arbeiten an den Katechismen. 

Als Luther 1528 endlich die Arbeit wieder 
aufnahm, um das gewaltige Werf zu vollenden, 
hören wir ihn bei der Ueberjeßung der Prophe- 
ten jeufzend jagen: „Mein Gott, was ijt’3 für 
ein großes und mühjames Werf, die hebräiſchen 
Schriftiteller zwingen, da fie Deutſch reden; 
wie jträuben fie fi), ihr Hebräiſch zu verlajjen 
und das barbariihe Deutſch nachzuahmen, als 
wollte man die Nadjtigall zwingen, da fie von 
ihrer feinen Melodie laſſe und den Kuckuck nad)- 
ahmen, dejjen einförmigen Ton fie verwünſcht.“ 

Erſt 1532 wurde diejer vierte Teil fertig, da 
die Reichstage zu Speyer und Augsburg vor al- 
lem fie unterbradhen. Aber man merkt der 
Ueberjegung die vielen Unterbredjungen nicht 
an; fie ijt aus einem Guß und zeugt von dem 
wunderbaren Sprachgenie, das Luther beſaß. 
Anfangs 1534 waren auch die Apogryphen fer— 
fig, die zwar nad) Luthers Urteil nicht zur 
Schrift als folder gehören, aber dod) nützlich zu 
lefen find. Im felben Sabre wurde denn die 
Bibel zum eriten Mal ald Ganzes gedrudt, die 
erite, volljtändige deutfche Bibel. Auf dem Ti- 
telblatt jtand zu leſen: „Biblia, das iſt die ganze 
Heilige Schrift Deutſch. Mart. Luth. Wittenberg. 
Gedrudt durd Hans Lufft. 1534.” 

Wie am Neuen Tejtament, jo feilte Quther 
beitändig an der Weberjegung des Alten, um 
fie möglichſt zu berbollitändigen und zu ber- 
tollfommnen,. ‚Seit 1539 verwendete er mehrere 
Sabre darauf „mit Ernit, Fleiß und Gebet,” 
wie Mathefius, der in diefen Kahren oft Luthers 
Tiſchgenoſſe war, ſchreibt, unter Beihilfe jener 
Freunde. Neue von ihm verbeſſerte Ausgaben 
eſchienen 1541, 1543 und die letzte 1545, im 
dahre vor ſeinem Tode. S. 


Die ſchwarzen Federn. 


Einſt hatte eine Frau über ihren Seelfor- 
ger eine häßliche Verleumdungsgeſchichte aufge 
bracht, die ſchnell durch das ganze Kirchſpiel 
flog und über deffen Grenzen hinaus, Nach ei. 
nem halben Nahre ward die Lügnerin krank, 
und jet befannte fie ihre Schuld, ja, nad) ihrer 
Genefung kam fie zum Geiftlihen und bat um 
Verzeihung. 

Gewiß, ich verzeihe Ihnen gern,” ſagte der 
alte Mann freundlich, „aber weil Sie mir da- 
mals fo jehr weh getan, müffen Sie mir nun 
aud einen Wunſch erfüllen.” 

„Behn für einen!” rief die Frau fchnell. 

„Sehen Sie heim und ſchlachten Sie ein 
ſchwarzes Huhn; rupfen Sie ihm alle Federn, 
auch die kleinſten, aus umd verlieren Sie feine 
davon; dann Iegen Sie dieſe Federn in ein Körb- 
Gen und bringen Sie es her!” 

Die Frau mochte meinen, dab es fih um 
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irgendeinen zauberfräftigen Brauch handeln fün- 
ne, und war nad) einer Stunde wieder mit dem 
Körbchen voll ſchwarzer Federn bei dem Alten, 

„So,“ ſagte diejer, „jegt gehen Sie lang- 
fam durchs Dorf und treuen alle drei Schritte 
ein klein wenig von den Federn aus, dann jtei- 
gen Sie auf den Kirchturm, wo die Glocken hän- 
gen und jchütteln den Reit dort oben in den 
Wind! Nachher fommen Sie wieder her!” 

Die Frau war in einer halben Stunde mit 
dem leeren Körbchen wieder da. 

„Schön,“ meinte der Alte freundlich, „jeht 
gehen Sie durchs ganze Dorf und fammeln alle 
die ausgeftreuten Federn wieder in Ihr Körb- 
den; aber jehen Sie zu, dab feine fehle.” 

Erſchrocken ftarrte die Frau den Mann an 
und fagte: „Das it ja ganz unmöglih! Der 
Wind hat die meijten, wer weiß, wohin, zer- 
ftreut.“ 

„Sehen Sie, fo iſt's mit Ihren böſen Wor- 
ten von damals auch gegangen. Wer fann fie 
alle wieder zurüdnehmen und ihre Wirkungen 
ungeſchehen machen?“ 

So iſt es mit manchen Geſchichten gegangen, 
die über andere weitererzählt worden find; klei— 
ne, leichte Federchen, die der Wind verweht; wer 
kann fie fjammeln!? 

(Der Pilger aus Sadjjen.) 


Gefahren vom Iinglanben 
anf höheren Schulen. 

Wir haben unjeren Gliedern des öfteren bon 
Gefahren für ihren Glauben, die unjern jungen 
Leuten auf höheren Schulen drohen, geichrieben. 
Da im Laufe der nächſten Monate viele Eltern 
vor die Frage gejtellt worden, auf welche höhere 
Schule fie ihre heranwachſenden Kinder jenden 
follen, möchten wir ihnen furz vorführen, was 
in letter Zeit ein junger Mann über dieſe Ge- 
fahren öffentlich in Regina gejagt hat. Er be- 
bauptete, daß die meiſten College-Schüler ihren 
Slauben verlieren, da fie gar nit umhin 
fönnten, ihren Glauben an Gott und Chriſtum in 
Trage zu ziehen und ihn jchließlid auf Grund 
dejien, was fie dort hören, fahren laffen. Zwei— 
tel käme, und bei den meiſten ende es mit „einem 
oberflächlichen, zyniſchen Atheismus“ (Glaube, 
dab es feinen Gott gibt). Bei tieferem Nach— 
forſchen kämpften fi) wohl einige hindurch; aber 
die anderen erlitten Schiffbrud am Glauben. 
Viele blieben in Zweifel und Ungewißheit. Der 
Redner bezog ſich auf den höheren Staatsjchulen 
und Univerfitäten. 

Wir haben uns oft gewundert, ob unjere Le- 
fer, wenn wir auf die Gefahren hinwieſen, die 
den jungen Leuten in diefen Bildungsanitalten 
drohen, die Sache wirklich ernit genommen ha— 
be. Bier ijt das Zeugnis eines jungen Mannes, 
der aus eigener Erfahrung redet und der zu den 
wenigen zu gehören ſcheint, die fich hindurd)- 
kämpften und das Gut des Glaubens nun um 
je fejter halten. 

Aus eigener Beobachtung wiſſen wir, daß 
ın manchen der höheren Schulen (high jchools) 
in Sasfatchewan den Schülern die Bibel als ein 
menſchliches Buch) hingeitellt wird, das nicht 
Gottes Wort iſt. Sehr viele Lehrer, die an hö— 
heren Staatsjchulen ſtehen glauben nicht mehr 
an den Gott der Bibel, lachen über den biblischen 
Chöpfungsbericht, leugnen ſogar das Daſein 
Gottes. ALS gottloje Materialiſten und Athei— 
ſten erteilen fie Unterricht in Naturwiſſenſchaf- 
ten, und Philoſophie und haben dort Gelegen- 
beit genug, den Glauben ihrer Schüler zu unter- 
araben, indem fie mit den neueiten, „Erungen- 
ſchaften“ der Wiffenichaft prahlen und als fichere 
Ergebnifje vortragen, was gewilfe Forſcher 
dreijt behaupten, obwohl fie e8 nicht beweifen 
fönnen und nie bemweilen werden. Daß alte 
Bollswort: „die Gelehrten, die Verkehrten,“ 
paßt fo recht auf die moderne Wiſſenſchaft, wo— 
bei jtet8 alte, längst widerlegte Irrtümer immer 
wieder in neuem Gewande aufgetiicht und der 
nad Neuigfeit lüjternen Menge vorgefegt wird. 


Um unfere Kinder vor diefem modernen Un- 
alauben zu ſchützen, müffen fie vor allem daheim 
und im Unterricht fejt in Gottes Wort gegrün- 
det werden. Aber dann jende man fie nicht auf 
die höheren Staatsjhulen, bis fie nicht auf den 
höheren Schulen der eigenen Gemeinden die nö- 
tige Reife und Feitigfeit erlangt haben, da ſie 
ſich nicht mit den Schlagwörtern „wiſſenſchaft- 
lich, modern, das Neueſte“ täuſchen laſſen. Unſe— 
re jungen Leute gehören in unſere — rar 


Das fünfte Rad am Wagen. 

Darüber fagt D. Guſtav Benz im Chr. Volks. 
freund aus Bafel (18): Der Nedensart: „IH 
bin“ oder „Ich war das fünfte Rad am Wagen“ 
bin ic in legter Zeit in feelforgerlichen Gefprä- 
chen oft begegnet. Das eine Mal war's ein alter, 
nicht mehr voll arbeitsfähiger Mann, der es fühl» 
te, weil er feiner Sohnesfamilie zur Laſt fiel; 
er litt unter dem Bewußtſein, für überflüſſig zu 
gelten, ſo rührend er ſich auch bemühte, ſich im- 
mer noch nützlich zu machen. „Ich bin eben das 
fünfte Rad am Wagen!” ſeufzte er. Das andere 
Mal erzählte mir eine geplagte Hausfrau die 
Geſchichte ihrer Heirat. Sie hatte mit der Mut 
ter zufammengelebt und für fie gearbeitet. Dann 
ftarb diejelbe, und fie, die Tochter, jtand verlaffen 
in der Welt. Sie nahm Zuflucht in der Familie 
einer verheirateten Schweſter, verdiente mit und 
half in der Saushaltung. „Aber es ging nicht,” 
erzählte fie, „ich ftand den anderen im Weg; id 
war das fünfte Rad am Wagen.“ So gab's noch 
andere ähnliche Fälle. 

Die Redensart ging mir nad; fie machte 
mid ftußig. Ich ſagte mir: fie ijt doch iiberlebt. 
Bei Fuhrwerken der vergangenen Zeit, Leiter- 
wagen, Brüdenwagen, Bernerwägeldhen, Bolt 
futichen, da allerdings genügten vier Räder, und 
niemand führte ein überflüffiges fünftes mit. 
Aber das Fahrzeug von heute, das jo raſch und 
fieghaft die Straße für fich erobert hat und die 
gelben Bojtkutichen den Mufeen und bald die 
Pferde den Zoologiihen Gärten als Merkwür- 
digfeiten überliefert,” das erjcheint nie anders 
auf der Strake als mit einem fünften Rad. 
Dasfelbe hängt, jedermann fidhtbar, wichtig und 
breitipurig am Wagen, als wäre e8 ſich feines 
befonderen Wertes bewußt. Den bat e8 aber 
aud) in der Tat. Diejes fünfte Rad am Wagen 
ift die unentbehrlichite Rüdlage und kann von 
einem Augenblid zum anderen von feiner müs 
Bigen Beichaulichkeit zum Netter in der Not auf. 
rüden. Die verächtliche Redensart vom fünften 
Rad am Wagen ift vorautomobilijtiih. Chauf- 
feure und Autobefiger würden fie niemals ver- 
lacht haben. Die würden eine Redensart erfun- 
den haben, die vom fünften Rad am Wagen im 
Tone höchſter Achtung und Dankbarkeit ſpricht. 

Sc) jchreibe das für diejenigen Leer, die fich 
felber etwa überflüffig vorfommen mögen, bie 
meinen, fie feien nur noch „das fünfte Rad am 
Wagen“. Denkt, ihr lieben Zurückgeſetzten, ans 
fünfte Rad am Auto! E3 geht bei der Lebens 
fahrt wie bei der Autofahrt. Auf einmal Tiegt 
auf der Straße ein fpiger Stein oder ein ſchar⸗ 
fer Slasicherben, und es platt ein Iuftgefüllter 
Reif. Oder auf einmal bapert’3 jonit an ben 
Nädern des Wagens, und das Fuhrwerk fteht 
boditil. Das ijt dann die Stunde fürs fünfte 
Rad. Das find dann die Ereignifie, wo man 
plöglid das verichubite Menſchenkind jehr aut 
brauchen fann, wo das Großmütterchen mit Rat 
und Tat einfpringt, der Großvater auf die Bei- 
ne muß, wo die vereinfamte Tante brieflich oder 


. fogar telegraphiich herbeigerufen wird. 


Drum, wenn du „das fünfte Rad am Wa— 
gen” bift, nur Geduld, die Stunde kann jehr 
nabe fein, wo man deiner auf einmal bedarf. 
Allzeit bereit! heißt die Pfadfinderlofung. Sie 
ift auch für unferen Fall die rechte Loſung. Und 
wir alle wollen nicht vergefien, daß die Rolle 
„des fünften Rades“ im Zeitalter des Autos eine 
gerade umgefehrte geworben ift. 








Miſſion 


Aus der Ferne. 


Unſeren lieben 
ſtern in Amerika. 

Wir grüßen Euch im Namen Jeſu 
aus der Ferne. 

Wiederholt gehen unſere Gedan- 
ke zurück nach dem lieben Amerika 
wo unſere Liebſten und Ihr alle weilt. 

Es iſt heute Sonntag und wir füh— 
len etwas einſam, und denken an all 
die lieben Verſammlungen die Ihr 
heute gehabt, und zugleich denken 
wir an die letzten in Amerika. Es ſind 
ſo wenige weiße Paſſagiere an Bord 
und die da ſind, ſind doch wohl mei— 
ſtens kätholiſch, ſo daß wir feiner Ver— 
ſammlung außer einer katholiſchen 
Meſſe beigewohnt haben. Als wir da 
fo ſaßen und ſahen und hörten die 
blinde und leere Zermonie diejer ar- 
men blinden Leiter und ®eleiteten, 
dachte ich und dankte Gott, daß wir 
doc, mehr Licht als dieſe Armen ha— 
ben, und dürften direft mit unjerem 
Seiland verkehren, ja jelbjt wenn wir 
auch feine Verſammlung haben, al- 
lein im Worte und im Gebet uns 
mit Ihm unterhalten. 





Miſſionsgeſchwi— 


Das Meer iſt bis heute noch recht 
ſchön ruhig geweſen, und waren noch 
nur einen Tag etwas ſeekrank. Wir 
haben wenig Verkehr mit den Paſſa— 
gieren, denn in dritter Klaſſe ſind 
wir nur unſerer ſieben Weiße, und 
die ſind nicht religiös angelegt, oder 
mehr den anderen Weg, und in Zwei— 
ter und erſter Klaſſe wiſſen wir nicht, 
aber meine Forſchungen ergaben, daß 
dort auch nur wenige Paſſagiere find, 
und wohl feine Miffionare außer ung, 
und den katholiſchen, und jomit find 
wir fehr fiir uns allein. Aber fomeit 
dürfe wir jagen haben wir recht jchön 
reifen. Wenn auch die Kajüte umd 
die Betten nicht jo ſchön und weich 
find wie die anderer Stlafien, jo ift 
doc) alles recht ſchön reinlich und gut 
ventiliert und haben eine recht Kleine 
Kabiine ganz für ım3 allein, und 
das Eſſen iſt jehr aut, wenn der Ap— 
petit nur da ilt, jo daß es recht jchön 
in dritter Klaſſe fich reiit. Aber ich 
denfe daß es auf diejem neuen Dam- 
pfer auch vielleicht ſchon recht jehr viel 
verbeſſert iit, als es früher der Fall 
war, und es darf ſich niemand genie- 
ren dritter Klaſſe zu reifen, wenn es 
fo iſt wie es bis jet war. ®ir find 
auch noch nur den vierten Tag an 
Bord, und das Wetter war jehr aut. 
Uebermorgen jollen wir nad) Sonolu- 
lu fommen, wo wir Poſt abgeben fön- 
nen, und zwar noch fir amerifani- 
ſche Poitmarfen. Dann in China ko— 
ftet jeder Brief 25 Cent ftatt wie 
früher es 10 Cent war. 


Mir denten zurüd und danfen 
Sott, teure Geſchwiſter, für all die 
Segnungen weldye wir in Eurer Ge— 
meinichaft erhalten haben, und reifen 
im Geiſte nody einmal all die Ge- 
meinden jo durd; und genießen nod) 
einmal einen Nachgeſchmack von der 
Liebe und Teilnahme, weldye Ihr uns 
bewiejen habt. Auch danfen wir für 
all die lieben Briefe und Starten mwel- 
che wir von Euch erhalten haben. Wir 
wollen verjuchen, alle zu beantworten, 


fo viel e8 geht. Bis jegt find wir noch 
nicht vielen ſchuldig geblieben, aber 
in Zufunft bitten wir um Nadficht, 
follte e8 nicht alles jo werden. Eine 
ganze Anzahl Briefe fanden wir noch 
am Schiff in Frisco vor, und einige 
bradıten unjere Geſchwiſter welche 
jpäter v. Reedley wegfuhren uns nod) 
nad). Dem Herrn jei Dank für die 
Ermutigung durch die Briefe. 


Dann denken wir auch recht lebhaf— 
tig an die liebliche Abjchiedsfeier wel- 
rbe unjere Gemeinde in Needley uns 
veranitaltet hatte. Es waren all die 
drei Verſammlungen am vorigen 
Sonntag Abjchiedsverjammlungen. 
Am Vormittag wars mir wohl haupt— 
jächlich vergönnt das Wort zu jagen. 
Die geiftvolle und auf den Punkt tref- 
fende Anſprache am Nachmittag des 
lieben Br. Johann Bärg war jehr er- 
bebend, und eindrudsvoll. Dann all 
die fleinen Minutenanipracden wie 
Br. Richert fie nur nannte waren jo 
ermutigend und als für ums geboren, 
Gott jegne Euch alle liebe Brüder. 
Dann hatte der Jugendverein ein re- 
gelrechtes Miſſions- und Abjchieds- 
programm, welches den Punft jo be- 
rührte. 


Dann denken wir an die vielen 
lieben Geſchwiſtern die ſich die Mühe 
und Reife gemacht hatten uns noch 
den legten Blick zu widmen am 
Schiff, und die Papierbänder zu hal- 
ten bis fie riffen. War das lieblich und 
ihön. Wir werden nod) lange an die 
legte Berjammlung denfen dort in 
der kleinen Miffionshalle in San 
Franisco wo wir uns alle nod) einmal 
verfammelt hatten zum legten Ab- 
Ihiedsaustaufh. Es müſſen doch an 
50—60 Perſonen am Schiff geweſen 
fein. Diefe waren von verſchiedenen 
Semeinden vertreten. Die meilten 
waren ja von Reedley, von der Süd— 
Reedley Gemeinde und von der Reed— 
ley Gemeinde; von Orland, ja aud) 
jogar einige von Hillsboro, und auch 
Scweiter B. %. Wiens von Dallas, 
Dr. war gefommen. Als wir das 
legte mal von Amerifa abfuhren wa- 
ren Gejchwilter Wiens in Shang- 
bang, als wir in Shanghang lan- 
deten war der liebe Br. Wiens auf 
der Barre. Wie mandes haben wir 
mit Scmeiter Wiens zujammen 
durdhgefämpft und geteilt, und wohl 
darum find unſere Herzen aud) jo 
zufammen gezogen. Sollte das flom- 
men des Serrn noch verziehen würden 
wir ums freuen Schweiter Wiens nod) 
einmal auf dem Miffionsfelde zu be- 
grüßen, jollte e8 jo Gottes Willen 
fein. 

Dann natürlich waren ja unſere 
lieben Kinder, nebit unſeren lieben 
Geſchwiſtern am Schiff. Wenn e8 uns 
aud) fait als ein Begräbnis jein woll— 
te, bejonders als das Schiff oder fie 
unferen Augen entichtounden, und die 
Augen auch jet ſich nody mit Trä- 
nen füllen, fo find wir doch jehr ge— 
tröftet, daß fie, wenn auch unter Trä— 
nen, aber doch mit Freuden ums den 
Abſchied gaben, denn fie alle waren 
bon ganzem Herzen mit, und haben 
zuletzt Gott gedankt, daß der Herr 
den Weg geöffnet hatte, da wir ge- 
ben fönnen. Wir hatten das Vorredht 
nod) den legten Abend, Dienstag, bei 
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Linda, welche kürzlich Hochzeit hatte 
mit ihrem lieben Dick, als Familie 
allein einen Abend zu verleben, wel— 
cher uns wohl im Gedächtnis bleiben 
wird. Dann gingen wir auseinander, 
um uns beim Schiff noch wieder alle 
zu treffen, wo noch mehrere Bilder 
genommen wurden. 

Etwas bedenfli war der große 
Schiffarbeiterſtreik welcher fich grade 
der ganzen Weſtküſte entlang ent: 
brannt hatte, und uns war es etwas 
bedenklich, ob wir auch viele Schwie- 
rigfeiten haben würden unſere Buga- 
ge an Bord zu befommen, aber der 
Herr gab Gnade, wenn e3 aud) et- 
was viel ab und zu laufen gab, To 
ging alles recht aut, und alles fonnte 
an Bord gerbacht werden, wenn aud) 
das Schiff feine Fracht laden nod) 
ausladen fonnte. Na wie einer der 
Beamten mir jagte, nehmen fie recht 
viel Fracht, welche an Bord war vom 
fernen Oſten gefommen, wieder zu- 
rück um es wieder zu berfuchen, wenn 
das Schiff zuriick fommt. 

Sa wie unrubig it die Welt. Wie 
wird fich endlich alles entwiceln? Die 
heutige Neuigfeitsnacdhricht an Bord 
jagt, dab ein amerifanischer Miſſio— 
nar in China von Banditen gehalten 
wurde fir $100,000.00. Nun wir 
werden, jollte e8 der Herr zulaſſen, 
dab mir in Räuberhände fallen, ih- 
nen gleich jagen, daß niemand für 
uns Geld darlegen wird, denn unjer 
Feld iſt dann die Räuberböle um Je— 
fum zu predigen. Gejchwilter, unjer 
Gott iſt an der Regierung und nichts 
wird geſchehen, was er nicht zulaſſen 
wird. Wir gehen aetroit in Jeſu Na- 
men, denn er iſt unjer Sender. 

Wir freuen uns zu hören, daß Ge— 
ſchwiſter I. H. Vothen vergönnt war 
ihre Kinder noch einmal wieder zu 
jehen umd zu ſammeln. Möchten die 
nädjiten Sabre das erjegten, was die 
legten ermangelt haben. Wir denfen 
auch an Geſchwiſter Bergtholds und 
ihre Kinder die zerſtreut ſind, und 
denken auch an Geſchwiſter Pankratz 
und ihre Familie zerſtreut, und auch 
an ihr liebes Feld welches der Herr 
ihnen geſchenkt als Erſatz für das 
Feld welches ſie lieber inne hätten in 
Indien. Gott ſegne Euch alle. 

In Liebe grüßen Euch Eure Ge— 
ſchwiſter für die Hakkas, aus der 
Ferne. 

F. J. und Agnes Wiens. 
An Bord Tatſuta Maru, 
den 20. Mai 1934. 
Sonſt weiterhin: Shanghang via 
Swatow, China. 





Gemeindeleben 


Programm 
für die Konferenz der M. B. Gemein— 
de, des nördlichen Diitrifts, für das 
Sahr 1934, abzuhalten zu Winkler, 
Man. vom 2.—4. Juli. 


I. Borberatung. 


1. Einleitung von H. S Rempel. 

Ordnung für den Feitionntag. 

a. Beiteinteilung. 

b. Ernennung der zu dienenden 
Brüder am Feitionntage. 

c. Beitimmung der Mijjionstol- 
lekten. 


Or —— — 


6. 
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10. 


12 
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15. 
16. 


17 





3 
1. 


13. Juni, 


. Zeitbeitimmung für die Sonfe 


renztage. 


. Aufitellen der Delegatenlijte, 
. Ernennung der Komitees, 


a. Zählkomitee. 

b. Revifionsfomitee. 
c. Beſchlußkomitee. 
Vorfteln des 
gramms. 


Konferenzpro. 


. Befanntmacdungen. 


a. Bon den Komitees. 

b. Für die erbaulichen Verſamm— 
lungen an den Abenden, 

Wahl der Beamten. 

a. Des Vorfigers und Gehilfen, 

b. Des Schreibers und Gehilfen, 


. Schluß. 


II. tonferenzverhandlungen. 
Eröffnung der Konferenz. 
Ordnung der Delegaten. 
Begrüßung der Bejucher, 
Boritellen der Ordnungsregeln, 
Vorlefen des Protofoll3 von 
der VBorberatung. 

Innere Miffion. 

a. Aufnahme neuer Stationen, 
b. Schriftliche Berichte von al. 
len Diſtrikten: 

Manitoba Diitrift , 
Roſthern Diftrikt, 

Herbert Diitrift, 

Alberta Diftrikt, 

B. C. Diftrift, 

Das Miſſionswerk in Sad 
fatoon. 

c. Sahresberiht vom Schreiber 
des Inneren Miffionsfomi- 
tees. 

d. Bericht vom Kaſſenführer. 
e. Vorſtellen der Kaſſe für das 
künftige Jahr. 

f. Arbeitsplan für die Innere 
Miſſionsarbeit. 

g. Wahl eines Komiteemitglie— 
des. 

Stadtmiffion in Winnipeg. 

a. Berichte von den Mifjions- 
arbeitern. 

b. Bericht vom Mädchenheim. 

Bericht vom Komittee. 

d. Stafienbericht der verjciede- 
nen Kaſſen. 

. Empfehlungen vom Komitee, 
Wahl eines Stomiteemitglie- 

des, 

Minneapolis Stadtmiffion. 

a. Berichte von den Mifjiond- 
arbeitern. 

b. Bericht vom Komitee. 

Neuere Miffion: 

a. Berichte von den anweſenden 
Miflionsarbeitern. 

b. Bericht vom Slomitee. 

c. Kaſſenbericht der Aeußeren 
Miffion. 

Publikationsſache. 

a. Bericht vom Editor. 

b. Bericht vom Komitee. 

Schulſache. 

a. Tabor Kollege. 

b. Kurze Berichte iiber Schul- 
beitrebungen in unſeren 
Kreiien. 

Silfeleiftung. 

a. Bericht von der Board. 

b. Beſprechung. 

. Eingereihte Fragen. 

Ortsbeitimmung für die nächſte 

Konferenz. 

Wahl des Programmkomitees. 

Bericht des Beſchlußkomitees. 

. Schluß. 
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1934. 





Einladung zur Nonferenz in Altona. 
Das Programm für die Manitoba 
Konferenz, welde, jo Gott will am 
19. Juni 10 Uhr Vormittags in 
Altona, Man. tagen foll, it in den 
Blättern erichienen. Erinnere nod)- 
mal® daran, und lade Jedermann 
herzlich ein teilzunehmen. 
David Schulz, Altona. 
Ginladung. 

Zur Predigerfonferenz, welche den 
30. Zuni d. I. in Hague, Sasf. itatt- 
finden foll, hat das Programımfo- 
mitee die notwendigen Bekanntma— 
dungen ergehen laſſen. 

Auch der Gemeindevoritand der 
Roienorter Gemeinde in Saskatche— 
war ladet hiermit alle Prediger und 
Diafone zu diefer Predigerverjamm- 
lung ein. 

Die Beköſtigung für diefen Tag iſt 
frei für alle Teilnehmer. 


Programm für das Miflionsfeit 
zu Hague, Sasf., am 1. Juli 1934. 


Beginn um 9.30 morgens. 
1. Einleitung von Rev. 
Negier, Tiefengrund. 

9, Predigt iiber Innere Miffion — 
Rev. 3. F. Enns, Whitewater, 
Manitoba. 

3. Predigt über Aeußere Miffion 

Nev. P. P. Tichetter, Free— 
man, S. Dak. 
Nachmittag: 

1. Einleitung Rev. H. H. Bar- 
tel, Drake, Sask. 

2. Predigt über Innere Miſſion — 
Rev. David Schulz, Altona, 
Manitoba. 

3. Predigt über Aeußere Miſſion 

Rev. Jacob H. Janzen, Wa— 
terloo, Ontario. 

Am Abend findet der allgemeine 
Jugendverein ſtatt. Es ſoll da auch 
die Kantate „Zion“ von einem Chor 
geſungen werden. Außerdem wird ein 
Maſſenchor, beitehend aus etwa 150 
Cängern, zwei Xieder vortragen. 
Dann wird wohl nod ein Gedicht 
borgetragen und eine furze Anſprache 
bon etwa 15 Minuten von P. #. 
Tichetter, Freeman, ©. Daf. gehal- 
ten werden. 


Sohannes 


Einladung. 

Es iſt bereits befannt gegeben, da 
die diesjährigen Allgemeine Canadi- 
ſche Konferenz den 2., 3. und 4. Juli 
in Sague, Sask. tagen foll, und 
wir laden hiermit alle Gemeinden 
ein fich recht rege durd; Delegaten an 
der Konferenz beteiligen zu wollen 
und rufen wir allen, die da fommen, 
ein herzliches Willfommen zu. 

Wir werden verfuchen allen lieben 
Beſuchern in unſern Heimen eine 
freundlicdge Aufnahme zu Bpreiten. 
Bir hoffen daß viele fommen und 
ſich recht rege beteiligen an den Kon— 
ferenzverhandlungen. 

Mit brüderlihem Gruß an alle 
Konferenzgemeinden 

David Toews. 

Für das Miffionsfeit und die fol- 
genden Konferenztage möchte man fich 
folgende Punkten merfen: 





1. Die Bejucher, welche innerhalb 
40 Meilen von Hague wohnen, wer— 
den erfucht ſich ihre Mahlzeiten jelbit 
mitzubringen. 

9%. Alle diejenigen, welche weiter 
ab wohnen als 40 Meilen von Hague, 
erhalten ihre Mahlzeiten frei. 

3. Wer innerhalb 40 Meilen von 
Saque wohnt, und doch wünſcht feine 
Mahlzeiten am aemeinfamen Tiſch 
zu genieken, wird erjucdt 25 Cents 
für die Mahlzeit zu bezahlen. 

1. Heißes Waſſer wird für alle 
Beſucher bereit fein. 

5. In Haque jowohl wie auf den 
andern Stationen der örtlichen Ge— 
meinde werden Komitees bereit jein, 
Beſuchern aus der Werne Unter- 
funftsgelgenbeiten zu bejorgen. 


Programm für die Nonferenzabende. 

Montag Abend joll, wie wohl jchon 
in dem Programm vermerkt, ein Be- 
richt gegeben werden über die Hilfs- 
arbeit der Canadian Mennonite 
Board of Kolonization. 

Am Dienstag Abend werden die 
Brüder 3. P. Klaſſen, Winnipeg und 
P. P. Tichetter, Freeman, gebeten 
mit Prediaten zu dienen. 

Am Mittwoch Abend werden die 
Brüder Benjamin Ewert, Winnipeg, 
und Gerhard Buhler, Serbert, gebe- 
ten mit Predigten zu dienen. 

Den Chören der Nofenorter Gemeinde 
diene Folgendes zur Kenntnisnahme: 


1. Am Sonntag, den 1. Suli, 
vormittags und nachmittags, wird 


der Chor von Hagque gebeten zwi— 
ichen den Anſprachen mit Chorgejän- 
gen zu dienen. 

3. Am Montag, dem eriten Kon— 
ferenztag, wird der Chor von Roft- 
bern gebeten mit Chorgejängen zu 
dienen. 

3. Am Dienstag werden Die 
Chöre von Laird und Tiefengrund 
gebeten zu dienen. 

4, Am Mittwoch vormittags wird 
der Chor von Neuanlage gebeten zu 
fingen, am nachmittag der Chor von 
Aberdeen, und om Abend ein Mäd- 
chenchor von Hague. 

David Toews. 


Bekanntmachune. 

Die allgemeine jährliche Verfamm- 
Iung der Mitalieder des Mennoni- 
tiſchen Krankenhausvereins Goncor- 
dia findet am 16. Juni, beginnend 
um 2 Uhr nachmittags, in der Kirche 
der Schönwiejer Gemeinde zu Win- 
nipeg, 392 Mlerander Ave., jtatt. 
Um vollzähliges Ericheinen der Mit- 
alieder wird gebeten. Gäſte find 
willfommen. 

Außerdem werden d. Mitglieder ge- 
beten, ihre Mitgliedsbeiträge für das 
Jahr 1934 bis zu beiagtem Datum 
einfenden zu wollen, um jtimmbered)- 
tigt zu fein, 

Die Berwaltung. 


Bekanntmachung. 
Wir mahen hiermit befannt, da 
das Einweihungsfeit des neuen Kran⸗ 
tenhaufes des Concordia am Sonn- 
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tag, den 17. Juni, in der Old St. 
Andrews Church, Ecke Elgin Ave. 
und Ellen Str., jtattfindet, wozu je- 
dermann herzlich eingeladen ijt. 


Das Feſt beginnt Punkt 1 Uhr 30 M. 


Das Programm ijt wie folgt: 

1. Choral und Gebet. 

2. Begrüßung. 

3. Aniprade von Pred. €, N. 
Siebert. 

4. Chor der Br.-Gemeinde, Win- 
nipeg, Nord-Ende, 

5. Anſprache von Aelt. 3. P. 
Klaſſen. 

6. Chor der Schönwieſer Gem. 

7. Choral, vorgeſagt von Aelt. J. 
P. Klaſſen u. Kollekte zu Gun— 
ſten des Krankenhauſes während 
dem Verſingen des Liedes. 

8. Anſprache vom Deutſchen Kon— 
ſul, Herr Dr. Seelheim. 

9. Schluß von Pred. Koh. Enns. 

. Chor der Br.-Gemeinde, Win- 

nipeg, Süd-Ende, 


Banfe. 


Berfammlung im Aranfenhanfe 
um 4 Uhr 30 Min. 
1. Einweihungsgebet. 
2. Aurze Anſprachen einiger pro- 
minenten Berjonen. 
3. Beſichtigung d. Krankenhauſes. 
Die Verwaltung. 


Dirigentenfurfns. 


Ein wichtiger Zweig der Reichaot- 
tesarbeit iit der Geſang. Gott felbit 
fordert uns in feinem teuren Worte 
auf zu fingen. Dem Pialmfänger 
aab’3 der Herr, uns zu jagen, dab 
wir’3 lieblich und ſchön machen jollen. 
Um diejes tun zu fönnen, wollen wir 
uns gegenfeitig helfen und dienen. 
Der Herr gibt den Dirigenten und 
lieben Sängern viel ſchöne Gelegen- 
heit dazu. In diefem Sommer joll, 
fo der Herr will und wir leben, wie- 
der ein Aurfus für Dirigenten und 
Sänger bei Dalmenyg vom 9.—13. 
Juni ftattfinden. Wir laden herz- 
lich ein, daran teilnehmen zu wollen. 
Das Arbeitsprogramm wird fpäter 
befannt gegeben werden. 

Sm Auftrage, 
F. 8. Baerg, 
D. Eſau. 


Korreſpondenzen 


Ja oder nein! 


Es dürfte den meiſten Leſern die— 
ſes Blattes bekannt ſein, daß am 19. 
Jumi in Saskatchewan nicht nur über 
das Schickſal der gegenwärtigen Re- 
gierung entſchieden werden, jondern 
auch mit einem Na oder Nein die 
wichtige Frage „Bier beim Glas” 
ihre Löſung finden ſoll. 

Wie die politifchen Parteien um 
die Mehrheit im Parlament kämpfen, 
jo ringen „Ihe Hotelmen's Affocia- 
tion” für und die „Saskatchewan 
Temperance League” gegen die Er- 
öffnung der Bierhallen. (Beer ja- 
loons.) Daß die Frage durchaus 
wichtig und beadhtensmwert ift, zeigt 
ihon der Umitand, dab die Regıe- 
rung die Verantwortung für die Aen- 
derung des beitehenden &etränfehan- 
dels nicht übernehmen wollte und fie 
in die Hände des Volkes zur Ent- 


icheidung legte. Sicherlich ſetzt fie vor- 
aus, dab jeder Wähler gewifienhaft 
das Für und das Wider erwägt und 
dann dafür oder dagegen ftimmt. 
Für manden von ung ijt es feine 
leichte Sache dieſe wichtige Frage zu 
itudieren, weil es uns an Zeit und 
an einichlägiger Literatur fehlt. Die 
Redner beider Lager können mit jchö- 
nen Worten beweijen, daß fie da3 
Beite der Wähler wollen. Bejonders 
eifrig it die Seite, welche perfönliche 
Profite im Auge bat. In dieſem Fal- 
le, die SHotelbefiter, die Vierbrauer 
und ihre Anhänger. 

Unfere Nachbarprovinzen haben 
fi) mit derjelben Frage des freien 
Setränfehandels ſchon früher befaßt. 
In Britiſch Columbia wurde „Bier 
beim Glas” im Nabre 1925 einge- 
führt. Und was iſt die Folge? In 
der Provinz operieren wohl 306 
Bierhallen, 48 Clubs, 30 Beterans’ 
Clubs, 70 Regierungsgeträntehand- 
lungen, 12 Brauereien etc., aber die 
Statiftif zeigt auch, daß die Verftöße 
gegen das Trinfaejeß fich im erjten 


Jahr ihon um 53% vermehrten. 
Die Arreite von Betrumfenen um 


28%, zunahm. Die „Bootlegaing“, 
weldye durch den freien Getränfener- 
fauf ausgefchaltet werden jollte, kam 
zu ſolcher Blüte, daß die „Vancou— 
ver Sum“ nad) 3 Jahren Vancouver 
„das Paradies der Bootleggers“ 
nennt. Und im Jahre 1933 jagt der 
Bolizeiberiht: „Der Schleihenban- 
del mit Getränken nimmt überhand. 
Kein Wunder, da die Zahl der 
Sträflinge in den Gefängniſſen in 
fünf Jahren von 1514 auf 3741 ftieg. 

In Alberta kam die Frage des frei. 
en &etränfehandels vor 10 Jahren 
zur Enticheidung. Die Zahl der Bier- 
ballen ſtieg bis auf 376. Der Bier- 
verfauf brachte im Jahre 1929 einen 
Umjaß von iiber zehn Millionen Dol- 
lar. Und wie wirkte ſich die Sache 
bier aus? Im Jahre 1930 marjdier- 
ten 2401 Berfonen mehr ins Gefäng- 
nis als im Jahre 1923, fchwere Auto. 
unfälle fanden 77 ſtatt, die Zahl der 
Gelbitmorde verdoppelte fi, 22 
Morde wurden verübt und 557 un- 
eheliche Geburten regiitriert. 

Mit der geheimen Getränfebraue- 
rei kämpft das Geſetz in Alberta ohne 
Erfolg, troßdem die Bierhallen bis 
ſpät neöffnet find, jedermann fich voll 
trinfen und noch 24 pints mit fi 
forttragen darf. Daß diefe Willkür 
der Regierung wenig Kredit gibt, der 
Devölferung Sitte, Moral, Wohl: 
ftand und Geſundheit raubt, ift felbft- 
verſtändlich. 

Und, Gott ſei Dank, das Volk er- 
wacht aus feinem Rauſch und eine 
Petition an die Regierung mit 55,- 
000  Unterfchriften verlangt eine 
Volksabitimmung gegen die Bierhal- 
len. (To baniſh the Beer Saloon.) 
Alderman Rice Steppard, Edmonton, 
fagt: „Die PVierhallen laufen wie 
ein toller Sund und der einzige Weg 
ihn umfchädlic zu machen, ift ihn 
töten. Diefer verfluhte Getränke. 
handel füllt unſere Gefängniffe und 
Ainle.” 

Wenn ich mir diefe Daten vorfüh- 
re und diejes Elend, das die Sauferei 
mit fich bringt vergegenwärtige, dann 
fann ich nur gegen „Bier beim Glas” 
ſtimmen ‚um nicht mit ſchuld zu fein 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntmachungen und An- 
zeigen müjlen fpäteftens Sonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um ®erzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreflenänderungen neben dem Na» 
men der neuen, auch den der alten 
Boftitation an. 


8/ Weiter erfuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol» 
le Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Les 
fern als VBeicheinigung für die einge» 
ablten Lefegelder, welches durch Die 

Eawuns des Datums angedeutet 
mird, 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möcdhte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an⸗ 
deren geichäftliden Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











an den bedauernswerten Zuftänden, 
die der freie Getränfehandel im Ge— 
folge führt. 

Und wenn ich dann weiter in Be- 
tracht ziehe, dab Sir Edgar, Direktor 
des PVierbrauerverbandes jagt: „Die 
Neigung zum Trinken wollen wir 
in taujende ja millionen junger Män- 
ner einpflanzen, welche den Bierge- 
ſchmack noch nicht fennen und mehr 
denn das, wir müſſen den jungen 
Konjumenten anziehen und gewin- 
nen, damit er die Hauptſtütze der 
Wirtshäufer wird,“ und der Inter— 
nationale Winzerverband, der 60 
Sünder umfaßt, Canada miteinge- 
ihloffen, vor einem Nahr auf der 
Weltfonferenz beſchloß: „Wir müſſen 
unjere Slinder and Weintrinfen ge- 
mwöhnen, wir müſſen die Colleges und 
Univerfitäten mit Wein verjehen,“ 
dann fann ich angefichts diefer nie- 
drigen Moral und der drohenden Ge— 
fahr für die Entfittlihung unjerer 
Jugend nicht anders, als allen Wäh— 
lern dringend zu raten, die Frage 
der Eröffnung der PBierhallen mit ei- 
nem entichiedenen Nein zu beant- 
worten. 3. 3. Thieben. 


Anfrage. 


Es ijt mir gegenwärtig viel daran 
gelegen die jegige Adreſſe des 














Iwan Waßiljewitſch Nepraſch, (frü- 
ber Lehrer in Friedensruh, Molotid;- 
naja) zu ermitteln. Er gab f. 3. den 
„Sejatelj Iſtiny“ (wenn ich nicht itre 
in Boiton, U. ©. 4.) heraus, Wenn 
von den geneigten Leſern jemand 
feinen gegenwärtigen Aufenthalt 
weiß, ift freundlichit gebeten, mir jei- 
ne Adreſſe zujenden zu wollen. Im 
Voraus verbindlichiten Danf. 
P. J. Boldt. 
Macleod, Alberta. 
Morris, Man., 
den 4. Juni 1934. 

Eines jchönen Sonntagmorgens, 
am Anfang der fiebziger Jahre, ſat— 
telte ich im Dorfe Fiſchau, Rußland 
meinen Schimmel und ritt in der 
Richtung nad) Blumitein. Mein Bater 
hatte fi) vom Neltejten Joh. Harder 
ein großes Märtyrerbuc geliehen. 
Ich band mir dasjelbe im Sad auf 
den Rüden und wollte es zurüditat- 
ten. Als ich eintratt, fie wohnten ja 
an der etlichen Seite, wo mein 
Bruder Cornelius Ennjen auch mal 
gewohnt haben, fam er gerade bon 
Dhrloff aus der Kirche heim. Seine 
Mutter war eine Elijabeth Plett, und 
meine Mutter war eine Minna Plett. 
Sie waren Halbgeſchwiſter; unſer 
Großvater war Joh. Plett. Onkel 
Cor. Plett wohnte in Kleefeld auf der 
öſtlichen Seite, als wir ihn beſuchten. 
Er ſtarb hier bei Steinbach 1900, 80 
Jahre alt. Unſer Großvater Johann 
Plett iſt in Preußen im Jahr 1765 
geboren, wohl bei Danzig, und im 
Jahr 1833 in Blumitein Rußland 
geftorben. Die Großmutter starb 
1855 bei ihrer Tochter Karoline, 
Klaas Frieſens in Rojenort Rußland, 
76 Sabre alt. 

Merkwürdig war mir der Bericht 
von Peter Richert, Needley Cal. in 
legter Nummer. Na, wo ijt die qute, 
alte, oder follte man Tieber jagen 
böje Zeit. Bon ſolchen Dingen fönn- 
te man wohl nody ein Liedchen fin- 
gen. „Si Klegimehnta“ war nod) gar 
nicht ein jchlimmer Ausdruck. Sc 
möchte die Worte nicht wiedergeben. 
Nun, wenn wir Ehriito wollen nad)- 
folgen, fann ums joldyes im Kampfe 
mit Sünde und Welt nur anjpornen; 
fiir die Gottlofen iſt Gottes Wort 
ein Stein des Anſtoßes, ein Fels des 
Nergernijjes. Für die Frommen iſt e8 
eine Gottesfraft. Unſer Bürgerredt 
it im Himmel. ®ir find aber nod) 
bier in der Zeit der Gnaden, wir ha— 
ben unfre Pflicht noch nicht getan, fo 
laßt uns fümpfen gegen d. unfichtbare 
Macht des Böjen, dab wir von De- 
nen möchten jein, die es merfen. 
Denn Finſterniß bededet das Erdreid) 
und Dunkel die Völker. 

Ein Wohlwunſch an alle Leſer. 
RR. 1 — Bor 18. 9. Enns. 

Prince Albert San., Sasf, 
den 3. Nuni 1934, 











Jeſus jagt: „Wer fuchet der fin- 
det.“ Das las ich jchon in der Heiligen 
Schrift, als ich noch zur Schule ging. 
Als ich erit größer war, fing id an 
zu fuchen, denn mid verlangte die 
Wahrheit zu wiſſen, warum alles jo 
war, wie e8 war und opferte viel 
Geld für verjdhiedene Bücher. 
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Wenn ich die Wahrheit wiſſen wollte, 
mußte ich ja auch die klugen Men— 
ſchen ihre Bücher ſtudieren. Sch ftu- 
dierte auch viel phyſiſche Kultur 
(Phyſical Eulture) und übte mic in 
Körperjtärfung und jtudierte aud) 
was einer eſſen und was einer nicht 
eſſen jollte; aber anitatt das ich 
geſund und ftarf wurde, wurde ich 
immer jchwächer, bis ih ſchließlich 
nicht imftande war zu arbeiten, denn 
ich hatte T. B. in den Zungen und 
jo bin ih ſchon vom 6. April 1933 
bier in Prince Albert im Sanatori- 
um. 

Weil ich bier fo viel Zeit hatte, fo 
dachte ich, ich hätte fchon viel Bücher 
und irdiihe Weisheit ftudiert und 
hatte noch nicht die Wahrheit gefun- 
den, fo entichloß ich mich, die Bibel 
zu ſtudieren. 

Sc Tas die Bibel dur und nod) 
einmal und jo immer weiter, Am 
Anfang war mir nod ſehr vieles 
nit flar aber ich las immer 
wieder und vieles, was ich nicht ver- 
itehen fonnte, das ijt mir jegt jchon 
klar. 

Sch habe gefunden, warum e3 mir 
jo geht wie e8 mir geht. Mir 
gings jo wie den Pharifäern, ich 
hatte meine Schüffel von auswendig 
auch rein gehalten aber inwendig 
war fie voll Unfjauberfeit. Ich wan— 
delte den breiten Weg. Ich hatte nicht 
reinen Samen gejäet und die Schrift 
jagt, was wir ſäen, das müſſen wir 
ernten. 

Wir können ums nicht entichuldi- 
gen; denn Gott jagt: „ch habe euch 
nezeigt das Gute u. das Leben, und 
das Böfe und den Tod.” Paulus jagt, 
„fleiſchlich gefinnet fein ift der Tod, 
aber geiftlich gefinnet fein iſt das ewi- 
ae Leben.” Wir lafjen das Weltliche 
zu ſchwer in unjere Wage fallen 
und legen lange nicht genug Gewicht 
auf das Geiſtliche. 

Paulus jagt: „wir wandeln nicht 
im Schauen,” und, „uns, die wir nicht 
ſehen auf das Sichtbare fondern auf 
das Unfichtbare, denn was fichtbar 
it, das iſt zeitlich. Was aber unficht- 
bar iſt das iſt ewig.“ 

Erit dachte ich auch immer, daß ıum- 
fer fleifchliche Körper Gottes Eben- 
bild war, aber das iſt auch unredt. 
Der geijtliche Menſch iſt Gottes Eben- 
bild und nicht das Fleiſch. 

Wenn unfer Saus joll feit ftehen, 
jo müſſen wir tief graben (das fleiſch— 
lihe aus dem Wege jchaffen) bis wir 
feften Geund haben (der feite Grund 
iit das Beiftliche). Wenn wir wiſſen 
wollen, ob wir dem Serrn dienen oder 
der Sünde Knechte find, dann brau- 
chen wir Matthäus 5 vers 39 bis En- 
de des Kapitels leſen und uns jelbit 
prüfen, dann wiſſen wir, weſſen 
Knechte wir find, denn zweien Herren 
Knechte können wir nicht fein. Wenn 
wir nicht Nefu Nünger find dann find 
wir der Siinde Knechte. 

A. H. Dyck. 


Deutſche von Manitoba, kommt zum 
Deutſchen Tag in Winnipeg 
am 1. Juli, 1934. 





In weniger als vier Wochen vom 
Datum diefer Zeitung, nämli am 
Dominion Tag, den 1. Juli, findet 


13. Yan, 


die diesjährige vom Deutid-Canabi. 
ihen Bunde vorbereitete eier deg 
Weutihen Tages ftatt. Der Bund 
hat dieje Feier in den legten Jahren 
regelmäßig durdhgeführt und Konnte 
das nur durch die tatfräftige Mitar. 
beit der deutſche Vereine und Ge. 
meinden Winnipegs tun. Auch diejeg 
Bahr find die Vertreter diejer deut. 
ſchen Organifationen ſchon jeit Ian. 
gem an der Arbeit, um das Feſt zu 
einem großen Erfolg zu machen, 
Dieſe Deutichen Tage werden alljähr. 
lid) gefeiert, um das Deutſchbewußt. 
jein unter unſeren Landsleuten zu 
pflegen; um den Deutſchen eine Gele. 
genheit zu geben, einmal von allen 
Zeilen der Provinz in Winnipeg zu. 
jammenzufommen und Fühlung mit. 
einander zu nehmen und Regierung 
und Behörden diefes Landes zu zei. 
gen, dab ein zahlenmäßig großes 
Deutſchtum bier anſäſſig ift. 








Dr. Ges. B. NicEavijh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
Xx⸗Strahlen, eleltriſche Behandlungen 

und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2-5; 7-9, 
Zelephone 52 376 
504 College Ave, Winnipeg. 
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Eebensverficherung 
ohne 


ärztliche Unterſuchung. 


Dieje Geſellſchaft ift bereit, Lebens» 
berfiherungen zu übernehmen und Pos 
licen bis $3000.00 auszuftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärzt 
liche Unterfuchung. 

Volle Auskunft über ſolche Rolicen, 
Ihren Bedürfniſſen entſprechend, auf 
Wunſch erteilt. 


Jeder Boliceinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Policen irgend mel» 
der Art auögeftellt. 


Bupverläfjige Vermittler können in Dis 
ftriften angejftellt werden, 
Mutual Relief Life 
Insurance Company 


Gegründet in Canada anno 1874. 


Um Näheres wende man fich vertrau⸗ 
ensboll an: 


G. P. Frieson 
Room 8317 McIntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 613 




















ans = me S5D» 


— 


wo En 





Lu Zu Zn EZ 2 


we PD CE Wr 











1984. 


Mir haben gewiß ein Hecht zu fol- 
hen Feiern und Feſten, wie ja aud) 
die Angehörigen anderer Völker und 
Stämme in Canada ähnlidhe Feſte 
feiern. Aus dem gefunden Gedanken, 
daß nur der ein guter und zuverläfii- 
ger Bürger eines neuen Landes wird, 
der feiner Väter und feines Ur- 
iprungslandes gern gedenkt, entjteht 
diefes Recht zum Feithalten an den 
überfommenen guten Sitten und Ge- 
bräuchen der alten Heimat, an der 
Pflege der deutſchen Kulturgüter und 
vor allem der deutſchen Mutterjpra- 
de. Ka, man fann jagen, daß wir 
nicht nur das Recht zu ſolchen Feiten 
haben, ſondern auch die Pflicht, denn 
etwas, das gut ift, joll und mu man 
pflegen und fördern. Darum pre- 
digt der Deutiche Tag jedes Jahr mit 
Wort und Tat den Beſuchern: Haltet 
feft am guten Alten und beweift euch 
damit als treue Menſchen und bauet 
fleißig am guten Neuen und beweiſt 
euch damit als gute Bürger der neuen 
Heimat. 

Man merke fi aljo nochmal das 
Datum: Sonntag, den 1. Juli, vom 
frühen Nachmittag bis zum Abend. 
Der Feitplaß ift dieſes Jahr derjelbe 
wie im legten Jahr, nämlich Charles- 
wood bei Winnipeg. Dieſer Platz ijt 
ihon befannt, denn wir haben dort 
ihon verjchiedentlih den Deutichen 
Tag gefeiert u. die Straßenbahnver- 
bindung ift eine bequeme. Das allge- 
meine Programm ijt furz zujammen- 
gefaßt folgendes: Zuſammenkunft der 
Deutichen aus Stadt und Provinz zu 
fröhlich - feierlihem Zufammenfein, 
mit Spiel und Sport, Gefang und 
Muſik und zu einem öffentlichen Tel, 
wo Vertreter der Regierung und Be- 
hörden, Repräfentanten auswärtiger 
deuticher Vereine und Beſucher von 
anderen Provinzen ihre Grüße über- 
bringen und furze Anſprachen halten. 
Auch das deutiche Lied wird auf der 
Deutſchtagfeier befonder8 zur Gel- 
tung kommen, indem ein Mafjendor 
einige deutſche Lieder fingen wird. 
Auch ift vorgefehen, daß verjchiedene 
Chöre ein BPreisfingen um einen 
Wanderpokal veranitalten. Wir wol- 
len aud nicht vergefien, jegt jchon 
darauf hinzumeifen, daß am Abend 
des Deutichen Tages im Bijou Thea- 
ter in Winnipeg drei deutiche Film- 
ftüide vorgeführt werden. Auch diefe 
Bilder follen, mit den deutichen Men- 
ſchen und Landſchaftsſzenen ſowie mit 
den deutſchen Worten, dazu beitragen, 
die Liebe zur alten Heimat zu pfle— 
gen und dadurch kulturell für das 
Deutſchtun hier in Canada zu wir— 
ken. 


Es iſt nun der ſiebente Deutſche 
Tag, den wir ſeit 1928 in Winnipeg 
feiern und wenn die Zeiten auch im— 


"mer noch nicht wieder normale find 


und alle unjere Landsleute unter ib- 
nen zu leiden haben, jo werden wir 
doch dies unser jährliches Feit auch 
in diefem Jahr wieder mit Freude 
und Hoffnung feiern, vor allem, weil 
in unferem alten deutichen Water- 
lande nad) langen Jahren der Un- 
einigfeit wieder ein einiges Reid und 
eine wahre deutiche Volksgemeinſchaft 
im Werden ift. Alfo gehen wir am 
1. Suli zur Deutichtagfeier in Win- 
nipeg mit Freude, Hoffnung und 





Mennonitiſche Rundſchau 





Vertrauen! 
Preſſekomitee: H.) 


Wer keine Zeitung lieſt, 
handelt fahrläßig. 

Diefen Saß hat das Berliner Son- 
dergeriht in bejonders draſtiſcher 
Weije kürzlich) bejtätigt, es handelt 
fi) um zwei alte Frauen, die Er- 
ſparniſſe und ererbte Beträge im 
Ausland liegen haben, ohne dieje 
Vermögenswerte den zujtändigen 
deutihen Stellen befanntzugeben 
(Verſtoß gegen Devijenverordnungen 
und Volfsverratögejeg vom 12. Juni 
1933). Beide Frauen find Gejeges- 
unfundig und haben ficherlicd) an alles 
andere gedacht, als durch ihr Han- 
deln jchwer gegen die deutjche Wirt- 
ihaft zu veritoßen. Trogdem erhiel- 
ten die Frauen je über 1 Jahr Ge- 
füngnis. Das Gericht jtellte ſich auf 
den Standpunft, dab zwar Vorſätz- 
lfichfeit nicht vorliege, das Verſchwei— 
gen ſei nit einmal aus eigenjüd)- 
tigen Motiven gejcheben. Jedoch hand- 
le jeder Deutſche jahrläßig, der ſich 
nicht durch die Zeitung oder durd) 
andere PBeröffentlihungen über Die 
Unordnungen der Regierug unter- 
richte. Jeder ijt verpflichtet, ſoweit 
Anteil am öffentlichen Leben zu neh— 
men, daß er die Beitimmungen der 
NReichsregierung fennt, die im allge- 
meinen Staatsinterejje erlajjen wer- 
den. Aus der „Deutichen Kurz-Poſt“, 
Rudolf Loreng Verlag, Charlotten- 
burg 9. 


Frontier, Sasf,, 
den 23. Mai 1934. 

Wir durften diejes Jahr bier bei 
Frontier eine gejegnete Pfingſten 
verleben. Das Wetter war draußen 
nicht jehr angenehm. Es war falt 
und jtürmte mit Sand. Den eriten 
Feiertag verjammelten wir uns bei 
Geſchw. Jak. Vothen. Die meiiten 
von den Geſchwiſtern waren trotz der 
großen Entfernung zugegen. Unter 
uns waren die beiden Predigerbrüder 
A. D. Rempel und K. Ewert von 
Main Centre. Br. Jak. Derkſen, der 
die Brüder hergebracht hatte, machte 
die Einleitung mit Bi. 95. Er be- 
tonte bejonder8 den 6. ers. 
„Kommt, laßt uns anbeten und fnien 
und niederfallen vor dem Herrn, der 
uns gemacht hat.“ Dann jprad) Br. 
K. Ewert. Seinen Tert entnahm er 
aus ob. 15. Er zeigte uns den 
Heil. Geiit in der dritten Perſon in 
der dreieinigfeit Gottes.— Br. 4. 
D. Nempel ſprach über ob. 15, 13 
—18, Er jchilderte den Heil. Geiit 
al Tröjter und als den Geift der 
Wahrheit, jeine Würde und fein Amt. 
Beide Brüder wiejen darauf hin, wie 
der Heil. Geiſt beichäftig jei, die 
Menſchen zu Gott zu führen, die Got- 
tes Kinder zu tröjten und zu beleh- 
ren, 

Nach dem Gottesdienite bewirte- 
ten uns Geſchw. Vothen mit einem 
wohlichmedenden Mittag. Nachmit- 
tags durften wir alle die Silberhod)- 
zeit der Geſchw. Jak. Vothen bei- 
wohnen. Br. Emwert ſprach über Bhil. 
4,19. Br, Emwert ſprach Abwechſelnd 
bald in engliicher, bald in deuticher 
Sprade. Er zeigte darauf hin, wie 
benötigt wir Menichen oft jeien. Der 
Menſch fommt immer weiter ab von 
Gott und kann ſich jelber nicht retten, 






Br. Rempel hatte zum Text 5. Moje 
33, 3. Als Thema diente der Sat: 
„Wie hat der Herr die Leute fo Lieb.“ 
Es koſtete dem Herrn viel, Iſrael aus 
Aegypten auszuführen. Uber es fo- 
jtete dem Herrn mehr, die Menjchen 
zu erlöjen. Darum bat Er fie jo lieb. 
Nach diejem folgten Gedichte Glück— 
wünſche und Lieder, Br. Dietr. Frie 
fen madıte den Schluß mit Jeſ. 63, 7. 
Ein Rüdblit in die alten Tage. 
Dann mwurden alle Gäſte mit einem 
Veſper bedient. Während des Eſſens 
wurde geſungen und mujiziert. 
Abends hielt Br. Ewert nod) eine 
furze Anſprache in engliſcher Spra- 
che. Als Text diente ihm Mattb. 11, 
28. 29. Ehe wir uns dem Herrn 
fönnen ütberaeben, müſſen wir das 
Weltliche loslajfen. Er erzählte noch 
feine Befehrung. Ich glaube, feiner 
fuhr, ohne einen Segen mitzuneh- 
men, nad) Haufe. 

Montag, den 2. Feiertag, verjam- 
melten wir uns wieder bei Geſchw. 
Saf. Derfjen. Auch an dieſem Tage 
war der Herr uns nahe. Br. Nempel 
ſprach über Joh. 15, 1—18. Bleibet 
in Ehriito. Um in Ehriito zu blei- 
ben, muß man jich erit ihm überge— 
ben. Er wies auf die Kennzeichen 
der Kinder Gottes: wie Reinigung, 
jein Wort halten, tun und Liebe 
üben, Br. Ewert hatte 2. Moje 3, 
1—7. So wie der Herr dem Moſe 
und das Bolf Xirael in ihrer Lage 
jab, jo ſieht der Herr auch unjere 
Lage in der jegigen Zeit. Er zeigte 
dann nad der oberen Heimat hin. 
Bald nachmittags verließen uns die 
werten Gälte, um nod) vor Abend 
nach) Haufe zu fommen. 

Das Getreide jteht ganz aut. Doc) 
die Heuſchrecken sind auf einigen 
Stellen jchon bei ihrer Arbeit. Ha— 
ben in diejem Frühjahr noch feinen 
durchdringenden Regen gehabt. Doc 
der himmlische Vater weil, was wir 
bedürfen. Möge der Herr uns Gna— 
de geben, daß wir ums unter Seinem 
Willen fiigen und uns bereit machen 
laſſen auf Sein Erſcheinen. 

Es wäre noch zu berichten, dal; 
Schw. Baul Löwen den 5. Mai haitiq 
franf wurde. Hat längere Zeit im 
Schanawan Hofpital gelegen. Sit 
an Blinddarm operiert worden. Wird 
vielleicht aber jetzt ſchon zu Hauſe 
fein. Der Herr möge ihr wieder die 
völlige Gejundbeit jchenfen und den 
Shrigen die Mutter erhalten. 

Grüßend, 
M. P. Dürkſen. 
Swetlowka, Sagradowfa., 
Liebe Freunde B..! 

Habe ion lange mal an euch 
jhreiben wollen, hatte nicht die 
Adreſſe, habe jie mir jet geholt und 
will num von mir hören laſſen. Sch 
bin jest jhon drei Jahre Witwe und 
babe 8 Kinder, 4 find von der eriten 
Frau und 4 find meine. Die von der 
eriten Frau find ungeborjam, id 
muß mich ganz zu ihnen ſchicken, und 
zu allem jtill fein. Aber der I. Gott 
gibt mir Kraft dazu und viel Geduld. 
So lange mein I. Mann nod) lebte, 
ging es auch ganz aut. Meine Kin— 
der find noch klein, der älteite iſt 13 
Sabre alt und das jüngite 5 Sabre. 
Marichen hat einen Bruch am Leibe, 
foll operiert werden und Gerhard hat 
frumme Fire, mit dem joll ich dof- 
tern, aber wie id) es machen joll, daß 





? 





weiß ich nicht, ich habe nichts, Es 
fehlen auch jo jehr Kleider und id 
fann feine faufen. Abr. ijt Iungen- 
krank kann nicht auf Arbeit geben, 
mit dem foll auch aedoftert werden. 
Der früpplige Hein ift ſchon 21 Jahre 
alt und kriecht noch immer auf der 
Erde herum, koſtet ſchrecklich viel 
Kleider und Wäſche, weil er noch an 
der Blaſe und den Gedärmen franf 
it, er bat oft jehr viel Geſchwüre. 
Sch habe jchon jehr den I. Gott ge- 
beten, er möchte fidy meiner und. 
meiner I, Kinder erbarmen und mir 
das Glück ſchenken, daß aud) ic) vom 
Yuslande etwas Geſchickt befomme. 
Es haben bier mehrere gejicdhidt be- 
fommen von Freunden und Ber- 
wandten. Bielleiht fünntet ihr mir 
behilflich jein, denn ihr jelber werdet 
nichts ſchicken können, aber vielleicht 
durch Euch ich würde Euch auch jehr 
dankbar jein. Ich habe bis jegt noch 
arbeiten fünnen, aber jet habe id) 
ihon eine Zeitlang große Schmer- 
zen im Rücken, jo daß id; nicht mehr 
jehr arbeiten fann. Nett babe id 
nod) eine Bitte. Würdet ihr dort er- 
fahren fönnen, wo meine Schweiter 
Lieje Dürfjen (geb. Ott) u. ihre Kin— 
der Abram und Lieje find. Ich wur- 
de auch mal gerne von denen etwas 
hören, wenn die noch leben. Biel- 
leicht fönnten die mich mit etwas mit. 
helfen. Meine Adreſſe iit: 

U.S.ER. Ruſſia, Poſt Kotichu- 
bejewka, Cherfonjtij Ofrug, Selo 
Swetlowfa Nr. 7., Wdowe Maria 
Lewen. Torgſin Wyiofopolje. 

Franz Bargen. 

Carlyle, Sasf. 


Die Winnipeg Public Library. 

Bon der Winnipeg Public Library 
aus madıt man Anitrengungen wäh- 
rend des Junimonats eine Bücher— 
ſammlung zu betreiben. Es wird an 
das Lejerpublifum ein Appel gerich— 
tet mit der Bitte, aus feinem eigenen 
Dedarf der Bibliothek Bücher zukom— 
men zu lajjen, um der jtarfen Nad)- 
frage gerecht zu werden. 

Der jchlechten finanziellen Lage, 
in der fid) die Bibliothef gegenwärtig 
befindet, um neue Bücher eritehen zu 
können, und der abgebraudten Bücher 
wegen iſt man nidt mehr in der 
Lage den Lejehunger zu jtillen. Um 
das Publikum genügend bedienen zu 
können, mußte die Bibliothek über ei- 
nen Bücherichag von ungefähr 300,- 
000 Bänden verfügen. In Wirf- 
lichfeit befitt fie aber nur 80,770, 
oder ein Viertel von dem was fie be- 
ſitzen jollte, 

Die Bewohner diefer Stadt fünnen 
dieſe Lage erleichtern helfen, indem 
jeder joldye Bücher, die er geleſen bat 
und nicht mehr braucht, der Bibliothek 
zur Verfügung jtellt. Die Bücher 
fünnen abgeliefert werden bei der 
Hauptbibliothef, der Corniſch Filiale, 
Weit Gate, bei der St. John's Fi- 
liale an Machray und Salter oder 
auf Plätzen, wo Zaählungen für 
Lichtrechnungen gemacht werden. 
werden, 

Neuere Bücher über Reijebejchrei- 
bungen, Biographie, Weltgeichichte, 
Wirtichaftsfragen werden befonders 
benugt. Bücher in fremder Sprache 
finden auch Berwendung ımd für je- 
des joldher Bücher iit man jehr dank. 
bar, 
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Eodesnachricht. 
F Witwe Anna Dyd F 


Glendale, California, jtarb den 24. 
Mai d. N. nad) längerem Xeiden an 
Altersihwäche und wurde den 26. 
Mai auf dem Roſedale Friedhofe in 
208 Angeles zu ihrer legten Ruhe 
gebettet. Sie jchläft nun an der Sei- 
te ihres Mannes, den wir auch dort 
den 22. Mai, 1915 begruben. Sie 
bat ſchließlich noch jchiver leiden müſ— 
fen. Ihr Alter bat fie auf 81 Jahre, 
3 Monate und 12 Tage aebradıt. Sie 
war Anna Rempel von Gnadenfeld 
und ihr Mann war Peter Dyd vor 
Pordenau, Rußland. Nachdem fie eine 
Reihe von Jahre in dein Dorfe Wohl- 
demfürft, im Hubantale, gewohnt, 30- 
gen fie nad Amerifa und machten ſich 
in der Nähe von Bethel College bei 
Newton, Kanſas, anjähig. Hier ereilte 
die Familie Dyd ein großes Unglück, 
indem ihr ältejter Sohn, Abrahanı, 
beim Bootfahren im Mühlenteich bei 
Alta ertranf. Das war ein berber 
Scylag, über den die feinfühlige Muts 
ter nie ganz hinweggekommen iſt. 
Bon hier zogen fie nach Gotebo, Okla— 
homa, von wo fie nad) einigen Jah— 
ren der geſchwächten Geſundheit der 
Berfjtorbenen halber nad) Los Ange» 
les, California, aingen. Hier erbolte 
fie ſich zuſehends und bat noch fait 
30 Sabre lang ihrer Familie und vie- 
len anderen zum Segen werden fün- 
nen. — Als Frau, als Mutter, als 
Freundin, als Mennonitin, als Chri— 
ſtin, ja, als Menſch ſtand dieſe Frau 
unter uns ganz einzig da. Als ihre 
Kinder mich nach dem Begräbnis ba— 
ten über das Abſterben ihrer Mutter 
etwas in den Mennoöonitiſchen Blät— 
tern zu ſagen, beſchlich mich ein Ge— 
fühl der Unſicherheit, denn dieſer 
Mutter gerecht zu werden, würde zu 
ſehr nach Lob und SHeiligiprecherei 
ſehen. Und doch liegt mir gerade das 
ſo ſehr fern. 

Die Familie Dyck war in Rußland 
und Deutſchland und iſt noch jetzt 
in den Vereinigten Staaten und Ca— 
nada ſo weit und breit bekannt, daß 
es wohl der beſte Weg zu ſein ſcheint, 
über das Abſcheiden dieſer Mutter in 
den Blättern zu berichten. Ja, und 
da war auch noch ein anderer Grund, 
weshalb ich der Bitte ihrer Kinder 
hiermit von Herzen gerne willfahre: 
Seit 30 Jahren hat zwiſchen Mutter 
Dyck, meiner Frau und mir ein in— 
times Freundſchaftsverhältnis beitan- 
den umd ich erachte es als eine Be- 
vorzugung den edlen Charafter die- 
fer Beritorbenen als leuchtendes Vor— 
bild ihren lindern, Freunden und 
Leſern vorzubalten. Dieje Frau beſaß 
Leuchtkraft. Ihr Licht war fein ge- 
borgtes. Sie war fein Mond, wohl 
aber eine Sonne. Als ihr Tieber 
Mann vor 19 Nahren aus diejer Welt 
fhied umd auch jo lange mit dem 
Tode ringen muhte, haben wir dieje 
Frau buchſtäblich Tag und Nacht an 
feinem Sterbebette geſehen, ihm jeine 
Lieblingslieder eins nad) dem an- 
dern leile vorfingend. Sie verfügte 
über eine ihöne Stimme und die 
Bahl der Lieder und Bibelverje, die 
fie auswendig fonnte, war eritaum- 
lich groß. Trogdem ihre Familie 


nicht fein war und trogdem zu je- 
ner Zeit Frau Sorge dfters bei ihr 
ins Fenſter jchaute, fand fie immer 


noch Zeit, Kraft und Mittel andern. 


zu belfen mit Rat, Tat und Troft. 
Wo fie hinkam, madıte fie ſich Freun— 
de. Sie war durchaus tolerant und 
brachte allen Menjche einerlei zu wel- 
cher Kirche oder zu welchem Bolf fie 
gehörten, tiefinniges Verſtändnis ent- 
gegen. Als Mennonitin war fie mu- 
iterhaft, aber mennonitiihe Prinzi— 
pien ftanden ihr. weit iiber Menno- 
nitische Methoden. Der Stern war ihr 
auf jeden Fall wichtiger als die Scha- 
le. Auch Nichtmennoniten erfannten 
bald den Wert diejer Frau und öff« 
neten ihr bereitwilligit Türen und 
auch Herzen. — Ihre Familie wuchs 
heran und aud ihre irdiichen Ver— 
bältniffe beſſerten fih. Ein bedeu- 
tungsvolles Ereianis in ihrem Le— 
ben war eine Rußlandreiſe, welche fie 
mit ihrem Gatten und zwei ihrer 
jiingiten Rinder, Sans und Martha, 
welche übrigens auch jchon erwachſen 
waren, machen durfte. Galt es doch 
viele Verwandte und Freunde und 
die alte jo liebe Heimat im jchönen 
Südrußland noch einmal wieder zu 
jehen. Als fie noch dort waren, brad) 
der Weltkrieg aus. Unter Gefahren 
u. auf großen Umwegen erreichte die 
Familie Dyd doch endlich wieder ihr 
Heim in Sıumtingdon Park bei Los 
Angeles. Mutter Dyck hat dieje Reife 
interefjant in einem Büchlein geichil- 
dert, welches jeiner Zeit weite Ver— 
breitung fand. Die drohenden Kriegs: 
wolfen am Sorizonte famen höher 
u. Schließlich wurden auch unſere Ver: 
einiaten Staaten von Nordamerika 
in den unfeligen Krieg hinein gezo— 
gen. Schreiber diejes mußte zwei jei- 
ner Söhne hergeben ımd Mutter 
Dycks jimaiter Sohn, Hans, wurde 
auch eingezogen. Nach einiger Zeit 
machten Mutter Dyck und ihre Tod) 
ter Martha, eine arößere Reife durch 
die Vereinigten Staaten und beſuch 
ten bei diefer Gelegenheit auch ihren 
Sohn und Bruder in Camp Lewis, 
Waſhington. In diefem Camp be» 
fand fi auch unfer älteiter Sohn, 
Serbard, welder jpäter in Franf- 
reih in der Argonnenſchlacht er- 
ſchoſſen wurde. In dem Teitament, 
welches er bei fich trug und welches 
ein jompatbiicher Kamerad uns nad 
feinem Tode zuſandte, hat er auf der 
eriten weißen Seite folgenden Ver: 
merf gemadt: „Mrs. Dyck 9. 
Pſalm.“ — Sie hielt itets offen 
Haus, einerlei wie fnabp es ihr jel- 
ber aina. Hunderte haben fich jolche 
Gaſtfreundſchaft zunutze gemacht. 
Wenn wir jüngeren Leute zuweilen 
etwas zu lauf und zu ſchroff urteil— 
ten, wurde ihr freundlicher Geſichts— 
ausdruck plötzlich ein ſorgenwoller, fie 
neigte dann ihr Haupt, ſtützte ihre 
Stirn auf die Hand und ſagte kein 
Wort. Solche ſtille etwa zweiminuten- 
lange Predigt gehörte mir zu den 
eindrudsvolliten, die ich je aehört. — 
Nıum möchte ih no ein Wort über 
die liebe Verjtorbene als Mutter hin— 
zufügen. Ich babe in meinem Leben 
nur eine Frau gefannt, welche Mut- 
ter Dvd in diefer Beziehung nahe 
fam, aber feine, welche fie iibertrof- 
fen. Da konnten wir alle bei ihr in 
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die Schule gehen. Wie ſchwer es it 
in einer großen Stadt unter erjchiver- 
ten irdischen Berhältnijjen eine große 
Familie aufzubringen und vor allen 
Dingen diejelbe zuſammen zu halten, 
hat Schreiber diejes reichlich erfah- 
ren. Wenn der Wann und Vater Tag 
für Tag von Haufe jein muß, dann 
fommt der Einfluß einer frommen 
und weifen Mutter jo recht zur Gel— 
tung. Wohl ihr, wenn fie es veriteht 
ihren lindern, auch wenn diejelben 
ihon auf Arbeit gehen, das bejcheide: 
ne Heim fo lieb und traut zu machen, 
da fie vom Lärm des Geſchäfts und 
der Straße immer wieder gern zum 
lieben Mütterlein heimkommen. 
Dann webt eine weiſe Mutter ein un— 
ſichtbares Band um ihre Familie, 
welches ſich, wenigſtens bei ihren Leb— 
zeiten, nicht auflöſen wird. Mutter 
Dyck drängte mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Mitteln auf gründliche Bil— 
dung und battes verſtanden, alle ihre 
Kinder in fiir daS Gemeinwohl nütz— 
lihe Stellungen zu fteuern. Ihr älte- 
ter Sohn, Peter Dyck, iſt ſchon 25 
Sabre bei einer der größten Ban- 
fen unſeres Landes bedienftet ge- 
wejen und hat jehon jeit einer Reihe 
von Jahren als Verwalter einer Fi- 
liale diefer Bank fungieren dürfen. 
Ihr zweiter Sohn, Heinrich Dyd, 
wurde Lehrer und iſt ſchon jeit etli 
den Jahren Prinzipal der Metropo- 
litan Hochſchule in Yos Angeles. Ver 
hätlnismäßig nur wenigen Lehrern 
iit es veraönnt, fjoldy ein hohes Amt 
in einer Millionenstadt zu erreichen. 
Ihm iſt andy noch von rechtwegen die 
Aufgabe geworden, aebildeten jungen 
Leuten behilflich zu fein, in für fie 
paſſende Stellungen hinein zu fom- 
men. Ihr dritter Sohn, Dietrich Dyck, 
it Diakon der Mennonitishen Mij- 
fionsgemeinde und befleidet die Stelle 
eines Engineers in einer größeren 
Lehranſtalt in Bajadena, California. 
Ihr jüngiter Sohn, John Dvd, lehrt 
an der Kohn Marihall Socjichule in 
Los Angeles. Er iit meines Erachtens 
ein idealer Lehrer, der fi) das Lehr- 
fach als Lebensberuf gewählt bat. 
Martha, ihre einzige Tochter, bat 
ihon zehn Jahre lang an einer der 
(Slendale Volksſchulen gelehrt. Sie 
iſt underbeiratet. Sie hat ihr einenes 
Heim in Glendale und Mutter Dyck 
bat jahrelang dasſelbe mit ihr geteilt. 
Und doc hatte man jtet® den Ein- 
drud, als ob das faubere Heim nicht 
der Tochter, fondern der Mutter ge— 
höre. Ich babe die Erforye der Kin— 
der nicht aufgereibf um billige Re- 
Flame für fie zu machen, fondern ein- 
zig au dem Zweck zu zeigen, wie der 
Lieblingswunſch der Mutter in diefer 
Beziehung nad Gottes Ratſchluß fich 


berwirflichen durfte. Sie war aud) 
findlich danfbar dafür, Ganz be- 
fonders ideal war das Verhältnis 


zwiſchen Mutter und Tochter. Sie wa— 
ren wie zwei Schweitern und wie zwei 
unzertrennliche Freunde jtet3 bei ein- 
ander. Die ſchrecklichen Folgen der 
Revolution in Rußland haben Mutter 
Dyck und ihre Familie auch ſchwer 
betroffen. Seitdem das Unheil über 
unjere Brüder in Rußland berein- 
bradı, hat dieje Frau täglich mit Gott 
im Gebet gerungen um Hilfe für die 
armen ®erfolgten in der alten Hei— 


13. Inni. 


mat. Doc nicht nur gebetet hat fie 
für die Leidenden, fie hat auch gege- 
ben, und zwar nad und weit über 
Vermögen. Ihre Söhne hatten ja ih. 
re eigene Familien, aber immer wie. 
der veritand die Mutter es, ihre 
„Jungens“ zum (eben zu bewegen, 
Noch wenige Tage ehe fie bewußtlog 
wurde „bob“ fie in der Weije unter 
ihren Kindern eine Kollefte von $50,. 
00 für die Hungernden in Rußland. 
Zie hat viele und lange Briefe an 
ihre leidenden Verwandte und Be: 
fannte gejchrieben. Sie war jchon fait 
ganz blind, aber fie hielt den Finger, 
wo fie die legte Zeile neichrieben, daß 
fie doc) immer wußte, wo fie die 
nächite Zeile anfangen mußte. Auch 
bat fie ein Buch iiber ihr Yeben an- 
gefangen zu fchreiben, aber fchon nicht 
beendigen dürfen. Sie bat 240 Sei» 
ten gejchrieben und dann mitten im 
Satze abaebrochen. Ihre Kinder wer: 
den das Bud) jo aut fie fünnen zum 
Schluß bringen. Mutter Dyck wur. 
de ſchwächer und jchwächer. Dann 
fam der aroße Befreier, der Todes» 
engel, und ließ den Schatten feiner 
Fittige Über eine müde Menjchenieele 
fallen. Sie wurde bewuhtlos, Nur 
einmal bat fie in den lebten zwei 
Tagen geſprochen und zwar die Wor- 
te: „Sicher in Jeſu Armen.” Die 
Kinder verließen ihr Bett nicht mehr, 
Um Mitternad, den 23. Mai, be- 
merfte ihr Sohn, Peter, daß fie plöt- 
lich die Lippen bewegte. Er rief die 
anderen &ejchwiiter, welche auch ei- 
lend ins Sterbezimmer famen, Sie 
jaben noch, wie die Mutter die Lip- 
pen feit jchloß, dann war fie nicht 
mehr auf Erden. Dr. Nobn Iſage, 
auch ein intimer Freund der Fami— 
lie, bat getan was in feiner Kraft 
ſtand, ihr Leben zu erhalten oder dod) 
ihr Abicheiden jo leicht wie möglich 
zu machen. Der Leib jtirbt, aber das 
Gute im Menichen it das Göttliche 
im Menschen. Und das fann nicht 
iterben. Das muß bier auf Erden 
jeine Pflicht tun und fehrt dann zu— 
rück zum Urjprung alles Guten, zu 
(Gott. Dann fam das Begräbnis. 
Viele Trauergäſte, Berge dv. Blumen, 
munderjchöne Geſänge von Scheiden, 
Heimgehen und Seligſein und 
Mutter Dyck ſchlummert mit vielen 
anderen unter grimem Raſen der 
Ewigkeit entgegen. Prediger Eitzen 
bon der Mennonitifchen Miſſion und 
Dr. Hunter, ein Fremd der Familie, 
bielten Anſprachen. Die Sauptrede 
hielt Melteiter $. €. Krehbiel von 
Needley, California. Diejer fompatbi 
ide Redner war mehrere Sabre ihr 
Seelforger geweſen ımd ein intimer 
Freund der Familie geworden. Diefer 
Mann kam mit einem vollen Herzen 
und es ſchien ihm leicht zu werden 
ſtets das rechte Troitiwort an die rechte 
Stelle zu jeßen und ji alle Serzen 
im Sturm zu erobern. Daß Prediger 
Krehbiel am Grabe noch den 91. 
Pſalm verlas, welcher Mutter Dycks 
Lieblingspſalm aewejen, erwedte in 
meiner Frau ımd mir begreiflicher- 
weile auch wieder ganz bejondere Ge 
fühle. Die Verstorbene hinterläßt 
vier Söhne, eine Tochter, vier 
Schwiegertöhter, ſechs Großkinder, 
einen Bruder in Deutſchland (Von 
Rußland dorthin geflüchtet), und vie— 
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fe Verwandte und Freunde, die ihr 
Dahinicheiden aufrichtig betrauern, 
aber nicht als ſolche, die feine Hoff 
numg haben. Ruhe ihrer Aſche. 

G. G. Wiens. 


MeAnley, Man., 
den 2. Juni 1934. 


Selig ſind die Toten, die in dem 
Herrn ſterben, von nun an. Ja der 
Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ih 
rer Arbeit, denn ihre Werke folgen 
ihnen nach. 

Möchte hiermit unſeren Freunden, 
Verwandten u. Bekannten d. traurige 
Nachricht bringen von dem Dahin— 
iheiden unſerer lieben Sattin und 
Mutter, Anna Nogalsty (geb. Rem— 
pel). Es hätte diefer Bericht vor bei- 
nah zwei Monaten erjcheinen jollen, 
doch derfelbe, d. bald nad) ihrem To- 
de neichrieben wurde, iſt durd die 
Poſt verloren gegangen und fomit 
haben wir bis heute vergebens gewar- 
tet, daß er in d. Rundichau erjchienen 
würde. 

Sie ging am 9. April in klarer 
Heilsgewißheit nach einer ziweimonat- 
lichen Krankheit, (Leberkrebs), heim, 
im Alter von 57 Jahren. 

In dieſem Schmerz wurden wir an 
Jeſ. 55, 9 erinnert, denn wir wollten 
ihr no) jo gerne am Xeben halten, 
und fie wollte um unſertwillen auch 
noch nicht Sterben und ſoviel innige 
Gebete zu Gott auch emporitiegen, 
dab er fie geſund machen möge, da 
Gott doch ſchaffen fann was er will, 
jo nahm er fie troßdem bon unferer 
Seite. Mas er aber in diejem Falle 
tun konnte, das hat er getan. Sie hat 
nicht beionders heftige Schmerzen ge» 
habt wie manche es baben in jol 
der Krankheit. Auch blieb fie bei Fla- 
tem Bewußtſein bis fie ihre Augen 
für immer ſchloß. Ihr Lieblingslied 
auf ihrem Strantenbett war: „DO, in 
den Armen Jeſu, an der geliebten 
Bruft.” Als ihre Kraft jchon jo ge— 
Ihwimden war, dab fie nicht mehr 
laut jprechen fonnte, vereinigten wir 
uns eines Abends an ihrem Bett zum 
Gebet. Nachdem wir gebetet hatten 
bernabmen wir, dal fie einige Worte 
flüjterte, wir beugten uns über fie 
und vernabmen den Vers aus ihrem 
Munde: Christi Blut und Gerechtig— 
leit, das iſt mein Schmuck und Ehren— 
Heid, 

Scliee denn mit dem Vers: „Der 
Glaube tröitet, aber die Liebe weint.” 

Es unterzeichnet fi) der trauernde 
Batte und Kinder. 

Gerhard Rogalsky. 


Warum? 


(Meinem lieben Bruder, der im 
Somwjetland umfam.) 
(Bon 3. B. Wiens.) 
(Fortiekung und Schluß.) 

Er wunderte ſich diefen ruhig und 
gefaßt zu finden und er fragte, glau 
bend, daß Jaſch jett gefügig fein 
würde: 

„Du haft dich über Nacht ficher 
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befonnen und gibjt deine alten Be- 
denfen auf?“ 

„Mein Lieber, mich rührt deine 
Mühe, aber ih fann dir nicht den 
Gefallen tun.” 

„Auch nicht im Blick auf deine 
Frau und Kind?“ 

„Sie find in Gottes Sand; id; kann 
fie nicht ſchützen.“ 

„Genoſſe,“ jagte der Mann nit 
ohne Rührung, „deine Frau iſt heute 
Nacht mit ihrem Kindlein entflohen.” 

Als Jaſch jpäter wieder in den 
Gerichtsſaal gefiihrt wurde, wunder- 
ten ſich feine ®eaner über fein ge- 
faßtes Weſen. Blaß war er, aber dod) 
rubig und in feinem ganzen Auftre- 
ten den Feinden weit überlegen. Das 
reiste die Schlechteiten unter ihnen 
und der Richter ſprach ihm fein har- 
tes Urteil nicht ohne fichtliche Ge— 
nugtuung. Sans war an diefem Mor- 
aen befonders gereizt die Gegenwart 
feines früheren Freundes wurde ihm 
zur Qual. Er wünſchte nichts fehn- 
licher, al3 dab die Verhandlungen 
bald abgeſchloſſen fein möchten. 

Und dann aing alles feinen trauri- 
nen Gang weiter. Jaſch wurde zu 
den anderen Verurteilten getan und 
ſehr bald jollten fie ihre Reife in 
den Norden antreten. Die Angehöri- 
gen der andere Inglüdlichen famen 
noch zum Abſchied zu ihren Lieben, 
aber Grete fam nit und Jaſch 
ſchloß daraus, daß fie wirklich nicht 
mehr da jei, jedoch aus Baumtal war 
außer ihm feine Verurteilter und fo 
fonnte er auch nichts Gewiſſes erfah- 
ren. 

Dualvoll war die Reife in die Ver— 
bannıma und furchtbar die Lage der 
Sefangenen in der Wildnis. Jaſch 
wurde bald von den übrigen Berur- 
teilte Mennoniten getrennt und fam 
in ein Lager unter lauter mwirfliche 
Verbrecher. Doch fam ihm jet fein 
Sandwerf zu jtatten und bald befam 
er eine Beichäftiaung wobei er nit, 
wie die meiſten anderen bei jeglichen 
Metter in den Wald gehen mußte. 
Aber die Beköſtigung war fehr färg- 
lih und die leider nicht derart, da 
fie vor der großen Kälte hinreichenden 
Schub boten. Dazu fam noch die rohe 


Behandlung der Vorgefegten und 
auch etliher Mitgefangenen 
Eines‘ Tages wurde ein neuer 


Sträfling eingeliefert. Es war ein 
aewejener Kommumiſt, der ſich aber 
mander Vergehungen hatte jchuldig 
gemacht und fo auch in die Verban- 
nıma aeichieft worden war. 

Die Bude in der die Gefangenen 
ihre Lager batten, war für all die 
Menichen viel zu flein, jo daß die 
Sträflinae dicht nebeneinander auf 
dem Fußboden liegen mußten. Als 
der neue Sträfling fih am Abend 
nach einer Zageritatt umſah, fand er, 
daß außer dicht neben der Tür fein 
laß mehr war. Anton fo bieß er, 
Huchte fürchlerlich Dort an der Tür 
wollte er nicht Tiegen. 

„Mir find alle aleih, fo haben 
wir auch aleiche Rechte,” ſchrie er 
und wollte einem anderen feine Stelle 
nehmen. Der wehrte ſich und es wäre 
zu einer Schlägerei gefommen, wenn 
nicht Jaſch ihm feine Lageritätte an- 
aeboten hätte. Fluchend nahm An- 





ton feinen eroberten Pla ein und 


freute fich iiber den Sieg ohne Kampf. 


Indeſſen hatte fich in Baumtal und 
auch in den anderen Dörfern manches 
geändert. Die KRollektivifierung war 
durchgeführt worden und damit ver— 
ichärfte fih die Not. Die geringen 
®etreidevorräte wurden den Kollefti- 
ben genommen und wieder zogen 
Sunger und Krankheiten ein. Die al- 
te Schule ftand noch, aber fie war 
nicht mehr der Ort, wo das Ffind- 
lihe Gemüt gepflegt wurde, jondern 
eine Stätte, wo Kinderſeelen vergif- 
tet und die Unzucht gepflegt wurde. 
Kein freundlicher Schein lagerte ſich 
mehr über die großen Fenſter und 
wenn der Wind durch die Aeſte der 
Eichen braufte, heulte er wild auf. 
Saus, Bäume, alles war blind und 
taub geworden. Das mahloje Elend 
tötete jedes höhere Gefühl. 

Hans war nad) wie vor im Rayon 
beichäftigt. Er hatte fein Brot und 
auch ein gewifjes Anfehen. Da erhielt 
er eines Tages einen Prief aus ei- 
ner entlegenen Stadt. Grete hatte 
ihn geichrieben. 

Grete war durch den Gehilfen des 
Vorſitzenden noch an dem Abend als 
Jaſch in feiner großen Not in feiner 
Kammer rang über die drohende Ge- 
fahr umterrichtet und zur eiligen 
Flucht aufgefordert worden. 

Sans hätte auch gerne etwas zu 
feiner Schweiter Rettung imternom- 
men, jedoch es fehlte ihm dazu an 
Mut und Opfermwilligfeit. Später, 
als er aus der Geſellſchaft der Ge— 
nofien beim fam, redete er fich ein, 
es fei doch alles umſonſt und zu 
ſpät. Na, manche hatten in diejer Zeit 
noch Schwereres erfahren al3 feiner 
Schweiter begegnen könnte. 

Am anderen Morgen erwartete er 
Jaſch zerichlagen und verzagt zu ſe— 
ben und den Anblid utte er fich, 
wenn eben möglich erfpart, doch es 
aing nidıt an, er mußte zugegen fein, 
und ſah dann wie aelaffen Jaſch alles 
über fich ergebe ließ und wie ruhig 
er war. Das konnte Sans nicht ver— 
jtehen. Später erfuhr er bon feiner 
Schmweiter Flucht und die ganze Be- 
aebenheit wurde für ihn dadurd noch 
jeltfamer. Es mußte da etwas Unge— 
wöhnliches vorgefallen fein, doch er 
ſchwieg. 

Grete war zuerſt zu ihren Ver— 
wandten, die auf einer anderen An- 
fiedlumg wohnten aeflüchtet, doch die 
Verfolgung fürdtend, begab fie ſich 
in eine aroße Stadt wo fie Arbeit zu 
finden hoffte. Zuerft gelang es ihr 
auch etwas zu verdienen, dann aber 
verlor fie ihre Stelle und geriet bald 
in aroße Bedränanis. In ihrer Not 
ichrieb fie an ihren Bruder Sans, 
den fie noch nicht aufgegeben hatte. 

Sans ſaß und ftarrte auf den er- 
baltenen Prief. Nett oder niemals, 
das war ihm Klar. Dies war der lebte 
Ruf an feine beſſere Erfenntnis. Sei- 
ne rau und finder Titten unter 
feinem Sowjetdienſt und ver ſelbſt 
fand darin auch feine Befriedigung. 
Er fannte nun auch d. Unzuwerläſſig- 
feiten der Somjetgumft, er wußte, wie 
wenig genenfeitiges Vertrauen unter 
den geſamten Somjetdienern vorhan- 
den war. Da erinnerte er fich eines 
Wortes, welches Jaſch ihm einmal 


vorhielt al3 er jagte: „Wenn dich 
einft der Genoſſe verläßt, jo ſuche 
noch einmal. deinen Bruder.“ 

O, dieſe Gejchwifterliebe!l Suchte 
nicht ſeine Schweſter ihn, den Bru- 
der, der fie einſt jo jchnöde ihrem 
Schickſal überlaſſen hatte? 

Nicht lange darauf, reichte Hans 
um Entlaſſung vom Dienſt ein, und 
als er frei war, zog er feiner Schwe— 
fter nad, um fie und feine Familie 
über dir Grenze zu bringen. Bon 
Zurfejitan aus ſchrieb er an Jaſch, 
worauf fie einen Verfuch machten die 
Grenze zu itberfchreiten, was ihnen 
auch gelana. 

Unfäglich jchwer war das Los der 
Verbannten im hoben Norden und 
niemand auf Erden vermag die zahl- 
lojen Leiden der Unglüdlichen in ge- 
bübrender Weife zu fchildern. 

Jaſch Flagte nicht und doch zehrten 
die verſchiedenen Entbehrungen feine 
Körperlaft auf. Sein Seelenleben 
aber vertiefte fi) in dem Grade, wie 
er jeine jchwindenden Kräfte in den 
Dienft an feine Mitgefangenen fette, 
Er predigte nicht, erwies ihnen aber, 
wo möglid einen Gefallen. Darum 
freute ſich Jaſch auch, daß er feine 
Verbannung nicht in Einzelhaft ver- 
bringen mußte. 

Er erhielt auch Nachrichten aus 
feiner Seimat, aber von feiner Grete 
und bem lieben Kinde erfuhr er 
nichts, bis eines Tages eine Poſtkar⸗ 
te aus Turkeſtan eintraf. Hans 
ſchrieb: 

Mein lieber Jaſch! 

Grete und Tochter ſind bei uns. 
Noch einen Sprung und dann ſchrei⸗ 
ben wir mehr. Mir geht die Sonne 
wieder auf. Vergib mir Jaſch, mein 
Bruderherz. Dein Hans. 

Jaſch war überwältigt. Er ver. 
Itand den kurzen Inhalt des Schrei- 
bens. Seine Familie würde bald die 
Grenze überfchreiten und Sans war 
ihr Retter. „Die Liebe fiegt,“ fagte 
er umd neue Hoffnungen aud für 
diejes Leben wollten in ihm ermwa- 
chen. 

Noch durd eine zweite Weberra- 
hung wurde er eines Tages hoch er- 
freut als ihm die Meldung von ei- 
nem Auslandpaket zugeteilt wurde. 
David, feine alter Freund, hatte in 
Amerifa von dem ſchweren Los, daß 
ihn getroffen Hatte erfahren ıumb 
ſchickte ihm nun ein Lebenszeichen 
hinüber. 

Wie wurde Jaſch von feinen Mit. 
aefangenen beneidet, ala ihm bie 
Sendung eingehändiat wurde! An- 
ton fluchte nicht wenig über d. au8- 
ländiihen Bluthunde, die hier nod) 
ihre Genoſſen unterstiüten. 

„Anton,“ jagte Jaſch abends zu 
ihm, al® er müde von der Arbeit 
in die Schlafbude fam, „mwillft du 
nicht einmal ausländiſchen Sped ej- 
ſen?“ 

Gierig verſchlang Anton den bar- 
aereichten Biffen. Jaſch teilte auch 
mit den anderen ®efangenen, fo dab 
der fleine Vorrat jehr bald aufge- 
braucht war. Doch was lag daran? 
Ein paar freimdlihe Blicke waren 
mehr wert als die ganze Sendung, 
wenn er fie ımter dem Neid der ande- 
ren hätte verſpeiſen follen. 

Anton blieb nad) wie vor der rau- 
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he Gejelle, aber wenn er morgens 
feine Säge nahm, die er abends oft 
fluchend wegjchleuderte, weil fie wie- 
der. ftumpf war und ihm die Arbeit 
erſchwerte, und die Säge war friſch 
gerichtet und geſchärft, dann jchaute 
er doc) nad) Jaſch aus, denn der hatte 
ihm die Säge in Ordnung gebradt, 
das wußte er. 

„Iſt doc) ein wunderlicher Menſch, 
unfer Heilige,“ brummte er oft halb- 
laut vor fi hin. 

Eine8 Morgens aber ftand Jaſch 
nicht von feinem Lager auf. Er war 
totfranf. Ein Arzt oder medizinifche 
Hilfe waren in der Gegend nicht 
leicht erreicht. Was lag auch an dem 
Leben eines Verbannten? Nicht nur 
einen deckte der Schnee oder die feud)- 
te Erde des nördlihen Waldes. Es 
fam ja immer Erjaß aus dem Süden 
und andern Teilen Ruflands. Gegen 
Abend wurde e8 noch jchlechter mit 
Jaſch, zeitwilig fprad er irre und 
am zweiten Tage, als alle auf der 
Arbeit waren fühlte Jaſch, dab fein 
Ende herannahte. Wie gerne hätte 
er feinen Lieben ein Abjchiedswort 
hinterlafien. 

Als die Menſchen von der Arbeit 
heimkamen, eilte Anton in die Woh- 
nung. Jaſch war nicht mehr da und 
fein Lager war aufgeräumt. Wie 
wild lief er hinaus und fuchte den 
wachthabenden Soldaten auf. 

„Senofje,“ rief er ihn an, „lag 
mir doch, bitte, was ift mit unferem 
Kranken geichehen?” 

Der Soldat zeigte in den Wald. 

„Dort,“ ſagte er, „ichläft er.” 

„Barum?“ fchrie Anton! 

Ohne Erlaubnis durfte fein Sträf- 
ling die Grenzen de3 umzäunten $o- 
fes überjchreiten, doch Anton fragte 
nad nichts. Er ſtürmte hinaus. Bald 
fand er den frifchen Erdhügel und 
ftürzte auf ihn nieder. 

Jaſcha!“ fchrie er, „Jaſcha! Pro- 
ſty, Jaſcha!“ 

Dann, als erleuchte ihn eine alte 
längſtvergeſſene Erkenntnis, richtete 
er ſich auf ſeine Knie, ſchlug in ſei— 
ner Not ein Kreuz und brüllte mehr 
als daß er ſprach: 

„Proſty menja, Gospody, menja 
ofajanowo!” 

Als Anton von dem Grabe abgeru- 
fen wurde, ging er geſenkten Haup- 
tes der Behaufung zu. 

„Dunfel bededte die Erde, aber 
den Diten färbte ſchon rofiges Licht. 
Kündete e8 dem großen Lande des 
Elends eine Auferitehung? 

Tage waren vergangen. Ein fanf- 
ter Luftzug strich durch den Wald und 
die Blätter flüfterten feierlich Ieife. 
An dem Sügel, der den mfiden Leib 
dedte, erhob fih, aus grünen Neften 
geflodhten, ein Kreuz. 

— Ende — 


— Zwei Winnipeger ertranfen 
bei Kenora, Ont., indem ihr Kahn 
umfippte. 

— London. — Berichten zufolge 
fandten die amerifanifchen, canadi- 
ihen und aufftraliihen Delegaten 
auf der Weizenfonferenz ein gemein- 
james Tettes Angebot an den argen- 
tinifchen Botichafter in Paris, Tho- 
mas A. Le Breton. Angeblich foll e8 
fih um eine Erhöhuhng der Quote 
Argentiniens handeln, 
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Einer aus fürſtlichem Stamme des 
Hundegeſchlechtes hatte ihn, den Kö— 
ter, zu ſeinem Freunde erkoren. 

Das verſetzte ihn in ſolchen Freu- 
dentaumel, daß er ſein geliebtes Ma— 
näver ausführte und zum Schluß auf 
Tiras' breitem Rücken landete, 

Tiras hatte Scharik mit erhabenem 
Blick zugeſehen und nur hin und wie— 
der kurze Knurrlaute, vielleicht Ap- 
plaus, ausgeſtoßen. 

Aber jetzt verließen ihn Beſinnung 
und Stolz; Würde und Anſtand wa— 
ren vergeſſen! Wie toll jagten ſich die 
beide Hunde im Kreiſe um die Zu— 
ſchauer. Vater Braun lachte Tränen 
und fagte: 

„Daß muß ein abionderlicher 
Hund fein! Sn ſechs Jahren habe 
ic) das von Tiras nod) nicht gefehen. 
Kein Hund durfte ihn anrühren und 
feine Ruhe und Würde verließen ihn 
nie.” 

Als die Hunde gerufen wurden, 
gehordhten fie glei und folgten den 
Beiden in Arbeiterhaus und Arbei- 
terfüühe, wo Walde den Bormann 
Segor Pawlowitſch und feine Frau 
Anaftafia Iwanowna begrüßte. 

Diejes unterlaſſen am erjten Tage 
zu tum, wäre eine ſchwere Beleidi- 
gung geweſen. 

Als Vater Braun mit dem Bor- 
monn ging und Tiras ihnen folgte, 
bat Walde Anaftafia Iwanowna um 
eine Bütte warmes Waffers, Seife 
und Säcke, um Scharik für den 
Abend ein würdigeres Ausſehen zu 
geben. Kurz erzählte er Anaftasia 
Iwanowna, was Scharik an ihm ge- 
tan, und dab er ihm ein grümndliches 
Bad gebe möchten. Sie war fofort 
bereit und half dabei, und mit ihrer 
Sadjfenntnis war Scharif nad) ei- 
ner Stunde faum wiederzuerfennen. 
Sereinigt, die zoltrigen Haare ge- 
kämmt und wo erforderlich, befchnit- 
ten am Halſe einen ſchönen Leder— 
riemen mit GSilberbeihlag und 
Schlößchen, den Walde aus Bater 
PBrauns Vorrat genommen, machte 
Scharik den Eindrud, als ſei er ein 
Mitglied einer Zirfustruppe, das fich 
in die weite Welt verirrt und nicht 
wieder zurüdgefunden, und fo fol- 
gerte Walde aud, denn Schariks 
Kunftitüce zeigten von guter Dreffur. 

Hans fam mit den Gäften auf den 
Hof gefahren. Walde wartete, bis fie 
alle längere Zeit im Saufe verſchwun⸗ 
den waren, widelte Scharif, der nod) 
nicht ganz troden war, in ein Hunde⸗ 
Badetuch, das Anaftafia Iwanowna 
ihm gegeben hatte umd trug ihn wie- 
der ins Vorhaus, wo er ihn einge- 
widelt auf die Ylurmatte legte und 
befahl ihm zu fchlafen. 

Dann begab fid) Walde ins Speife- 
zimmer, wo der Tiſch fchon gebedt 
war und man fchon auf ihn wartete, 
Nad) der Begrüßung festen ſich alle 
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zu Tifhe und die Hauptmahlzeit 
wurde, wie gerbäudlich dort, ohne 
viel Sprecdyens eingenommen.. 

Dann famı das gemütliche Teetrin- 
Ten. 

Walde flüfterte feiner Gertrud ei- 
nige Worte ins Ohr. Sie ftand auf, 
rückte ein Tiſchchen vor's große Sofa 
bradıte Tee und Gebäck für Walde, 
für ſich und die beiden Kinder dahin. 

Hans winkte Natafha und Die 
veritand ihn; dedte ein Tiſchchen in 
der äußersten Ede des Speijezimmers 
fir zwei. 

Als Bater Braun einige Schlud 
Tee genommen und fid überzeugt 
hatte, dab alle Pla genommen und 
verjorgt waren, rücdte er feinen Stuhl 
etwas zurüd und fagte: 

„Ra, Karl, ſchieß los,“ und 
dann, einen Blick in die äußerſte Ede 
iwerfend, wo Sans mit feiner Braut 
faßen, eim Schulmeiiterton fortfah- 
rend, „ihr, Sans und Manja, müßt 
jet aud) zuhören und nicht jtören . 1” 

Errötend fuhren die auseinader, 
denn ihre Köpfe berührten fich fait, 
in eifrigem Geflüſter. 

Walde und Gertrud hatten mit den 
lindern auf dem Sofa Pla genom- 
men. 

Da, wo unfere Erzählung anfängt, 
ſetzte Walde ein und erzählte in jei- 
ner humorvollen Weije den eriten 
Teil diefer Erzählung. 

Intereſſiert hörten alle zu, durch 
Fragen und Zwiſchenrufe die Heiter- 
feit erhöhend. 

Auch Walde und Gerrrud Tacıten 
herzlich mit, und Mutter Braun ftieg 
wohl der Gedanken auf, dab Walde 
ihr einen Bären aufgebumden mit 
der Geſchichte von dem Köter und 
Rettung aus Todesgefahr. Das erite 
Mal wäre e8 nicht, daß er fie auf 
ſolche Weije eine ihrer uneinnehmba- 
ren Bajtionen, freiwilfig aufgeben 
machte. 

„Dies ift ja alles noch nur Spaßi- 
ges, was du erzäblit, Karl! Wo 
bleibt denn die Todesgefahr und der 
Köter als rettender Engel?“ 

„Warte, Mutter! Ich bin ja nod) 
nicht bis zur Bjabkowo Furt!” 

Und meiter erzählte Walde nicht 
mehr lächelnd und humorvoll, fon- 
dern tiefernit und erregt fein Erleb- 
nis in der Bjabkowo Furt. 

....... Mit geiwaltigem Sprung 
fegte Sfofoll iiber die verhängnisvol- 
le Linie, . 

„Aber, Karl, wie fonnteft du nur 
fo töricht fein!” konnte Vater Braum 
ſich nicht enthalten Walde zu unter- 
brechen. 

... „amd ich und Sfofoll ſaßen 
WERE u 

„Allmählig fam e8 mir zum Be- 
mwußtjein, daß dies mein letztes 
Stimbdlein fein könnte .. 

Todesgrauen erfahte mich, Ber- 
zweiflung bemächtigte fich meiner .. ! 

Mein vergangenes Leben zog an 
mir vorüber. ... 

An neuzeitlihe Wunder und Ge- 
betserhörungen glaubte ich ja nicht! 

Und nur durd ein Wunder konnte 
Hilfe herbeigerufen werden ımd id) 
betete zu Gott, ich bat und flehte ihn 
an um ein Wunder. ... 

Da fiel mein Blick auf Scharik 
der mir im Ufer feine Kunſtſtücke 
bormadte. Ein rettender Gedanke 
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durdhbligte mein Gehirn: Den Hund 
mit einem Hilferuf an Tjupin zu 
ihiden..... = 

Walde erzählte weiter, wie Scharif 


die Botſchaft genommen und fhlo; | 


mit den Worten: 

und in fliegender Eile 
ſchoß der Hund mit meinem $ilie 
ruf nad) Tjupins Chutor davon, , |" 

— ,„D, Gott,“ betete Gertrud, 
bingerifjen von einem Gefühl des 
Miterlebens und in Furcht und Angit 
Waldes Hände ergreifend, „laß dod 
den Hilferuf in Tjupins Hände ge 
langen!” 

Walde jchlang feinen Arm um fie 
und erzählte weiter. Geſpannt hingen 
alle mit den Augen an feinem Mun- 
de, um ja nur fein Wörtchen zu ver- 
lieren. . . . Nur Nataſcha, die an der 
Tür ſtand — ſie verſtand und ſprach 
deutſch — unterbrach die Stille von 
Zeit zu Zeit mit einem: 

„Oh' Boſche moj! — Oh mein 
Gott!“ oder „Gospodi pomilujl — 
Herr erbarme dich!“ 

Walde ſchilderte feinen Seelen. 
fampf, die Furchte vor dem Tode und 
das ſchwinden aud) der Tekten Hoff. 
nung... . 

— mit zitternden Händen und 
ſteifgefrorenen Fingern lud ich meine 
legten Patronen in den Browning 
und feuerte vier Schüffe ab... . Du 
fam von Tjupins Chutor die Antwort 
zwei Flintenſchüſſe; ich Fonnte noch 
zwei Schüffe abgeben, der Browning 
fiel ins Waſſer und ich ſank erſchöpft 


[er Er 


auf Sſokolls Hals... . hörte no 
zwei Schüffe; wußte, daß Hilfe kam 
und....fchliefein... !“ 


„Und weiter?” fragte Hans, 

„Laß mid) eine Pauſe maden, 
Sans! Das nocheinmal Durdjleben 
regt mich auf und das Erzählen bat 
mich müde gemacht! Bitte ein Glas 
Tee, Nataſcha!“ 

„Ein ganz abjonderlicher Hund,” 
fagte Vater Braun. „Ein jeltener 
Hund das bat auch mein Tiras gleid, 
herausgefunden, ſonſt hätte er nidt 
Freundſchaft mit ihm geſchloſſen. Ein 
fluger Hund!“ 

Nataiha hatte den Tee gebradi, 
Walde tranf. 

Mutter Braum wiſchte fi) die Trü- 
nen aus den Augen und faate: „Das 
bätteft du gleich jagen follen Karl, 
dann hätte ich ihm dod den Eintritt 
ins Haus garnicht verwehrt! Wenn er 
jo Flug ift, wird er vielleicht die Stw 
ben nicht verunreinigen und das Un 
geziefer können wir aud) vertreiben!” 

„Bapa,“ bat Waldes Söhnden, 
„wo iſt Scharif? Darf ich mit ihm 
ſpielen?“ 

„Ja, öffne einmal die Türen alle 
bis ins Vorhaus und dann komm 
wieder ber!” 

Dtto tat wie ihm geheißen. 

„Scharik!“ rief Walde. nn 
fomm ber ſchneil!“ Und Sdaril 
ftürmte herein und fprang aleich auf 
Waldes Schoß. 

„Sieh, Scharif, dies find deine 
Spielgenoffen! Gib Otto Händchen! 
So und jebt Selen!” 

Er reichte beiden die Pfote, was 
den Kindern große Freude machte 
Tjupin hatte Scharik vor Walde alle 
feine Kunſtſtückchen machen Taffen und 
Walde wußte die entiprechende 
fehle. (Fortjegung folgt) 
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(Fortſetzung.) 








Du warſt nad) Amalienluſt gefah— 
ren, hatteſt Deinen Engel von Mann 
zum erſten Male ſchnöde ſitzen laſſe, 
bloß um wieder mal Hofluft zu rie- 
den. Er hatte natürlich) vergejien, die 
Tatfahe Deiner Entfernung mitzu- 
teilen, und fajelte num luſtig drauf 
108. Liebites Kerlchen! Die Zeit, da 
ich bei Dir in Rotbach weilte, war die 
alüdlichite meines Lebens, abgejehen 
von den Tagen, die ic) hier bei Franz 
verbringe. 

Sch erzähle Franz aud noch jeden 
Abend von Eud), von Eurem wun— 
derbaren Mufizieren, davon jprichit 
Du viel zu jelten. 

Fritz ift ja ein Meiſter, — id) brau- 
de nur die Augen zuzumachen, dann 
jehe ich den Zigeuner mit feiner wun— 
derbaren Amati daſtehen und jpielen, 
dab einem Tränen heiß in die Au- 
gen ſchießen. 

Und Du jelbit, Kerlchen! Wie Du 
fingft, — ich erjchraf ordentlid vor 
der Klangfülle, die aus Deinem aller- 
dings nicht Fleinen Mündchen kam. 
Mir iit der eine Mufifabend furz vor 
meiner Abreije unvergehlich, als wir 
fo ftill und felig dem wunderbaren 
Spiele Deines Mannes laujchten umd 
dann entdedten, dab draußen vor 
dem Fenster die Nnitleute und Ar- 
beiter ftanden und lautlos horchten. 

Ad, mein Kerlchen, mir jcheint, in 
Eurem Neitchen wird alles verflärt, 
was dort hineinfommt. 

Was für liebe, herrliche Menjchen 
hab’ ich bei Euch fennen gelernt! Den 
Pfarrer Truling, die liebe Lehrers- 
familie, den prächtigen Doftor Paul, 
der fi) immer der Abwejenden an- 
nimmt. Ich babe bei Euch eigentlich 
erſt „nachdenken“ gelernt ımd mir 
das flüchtige Aburteilen nad) dem 
eriten Sehen abgewöhnt. 

Mein Franz ift begeiitert von mei- 
ner vorteilhbafgn Veränderung, er 
bat mid; ja immer ein flein bischen 
erniter gewinjcht. Und nun hab’ id) 
Sehnſucht nad) Dir, Fleines Kerlchen! 
Gott behüt' Dich) und Dein Neftchen! 
Bas wird die Zukunft bringen? Ic 
bin recht jchlecht, Liebes Kerlchen, ich 
beneide Dich fo jehr! 

Deine allergetreueite Bümi.“ 

Ueber Rotbady) war ein milder 
Spätherbittag angebrochen. 

Der Wald leuchtete in allen Far— 
ben, Tannenrub jchimmerte weiß, 
und nur die alten Tannen hatten ihr 
grimes Kleid behalten. Die Herbit- 
fonne lächelte, — das ganz ftrahlende 
Lachen hatte fie feit jenem furdhtbaren 
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Auguſttage verlernt und ſich auch noch 
wochenlang ganz hinter Wolfen zu- 
rüdgezogen, um nicht die Greuel der 
Verwüſtung zu jehen. Heute lächelte 
fie, — fie waren ja jo fleißig ge- 
iwejen, die ſchwachen Menfchenkinder, 
was war nicht alles geleiftet worden 
in den vergangenen Monaten! Und 
der junge Gutsherr allen voran. 


Eine ftählerne Natur mußte er ha— 
ben, der Fri von Rumohr. 

Um drei Uhr frühmorgens jah 
man ihn über den Gutshof jchreiten, 
und um elf Uhr des Abends machte 
er den legten Rundgang. 

Sein verlegter Arm ſchien ihn nod) 
madmal zu quälen, man ſah e8 nur 
an den feit zufammengepreßten Lip- 
pen und dem Schatten auf dem Ant- 
liß, wenn etwas Schweres zu heben 
ivar, oder wenn anderes Wetter fich 
anmeldete. 

Und nod) ein anderer Schatten lag 
auf jeinem ausdrudspollen Geficht, 
— die Sehnſucht nad) Kerlchen. 

Aber jein junges Weib durfte 
nicht im Serrenbaufe bleiben. E8 war 
aefährlid) im alten Bau gewejen, die 
Keller jtanden voll Waſſer, einige 
Wände ware jchief geworden, der be- 
jonnene Arditeft aus der Kreisftadt 
machte Frig von Rumohr auf ſchwere 
Schaden aufmerkjam. 

Immer tiefer hatten ſich die Sor- 
gen auf den Gutsherrn berabgejenft. 

Woher nehmen und nicht ftehlen? 

Und dann fam der Tag, da fein 
Kerlchen nach Amalienluft überfiedel- 
te, jein Sonnenjdein fortging und 
TZannenrub jchier als erdridendes, 
dumpfes Burgverließ zurückließ. 

Aber da tauchte Herrn Krones la- 
chendes, treues Geficht auf, und die 
Stunden, da er in anfedtbarem 
Deutih und nicht einmwandfreier 
Grammatik feinen Standpunft kund- 
tat — — die gaben ihm Fri von 
Rumohrs feite jtarfe, danfbare 
Freundſchaft. 

„Still, Still,“ wehrte Krone immer 
nur ab, „nidt mir danfen. Das 
find alles Guttaten, die der Herr 
Oberſt Ernit Schlieden ausgejtreut 
bat, — die tragen nun Früchte für 
da8 Kerlchen — und für Ihnen, 
Herr von Rumohr.“ 

Und der grammatikaliſche Schni- 
ter, der jedesmal zum Schluſſe fam, 
löfte die Spannung immer jehr 
glücklich Heute am goldenen Spät- 
berbittag war alles fertig in Rotbad), 
alles bereit, die heimfehrende Her— 
rin zu empfangen. 

Sn der neugeichaffenen „Kerlchen- 
bude”, daran fi ein hohes luftiges 
Zimmer fließt, mit reizenden Mö- 
bein ausgestattet, waren Tante Zau- 
ra, Serr Rat Krone und Fri bon 
Rumohr verjammelt. 

Das Stübdyen war reizend mit 
Serbitblumen geihmücdt, Herr Krone 
hatte immer neue Bündel hereinge- 
ſchleppt, umd jeder Gegenſtand trug 
ein Sträußchen. 

„Es iſt ein hoher Freudentag”, 
rief Rat Krone und rieb ſich jchmun- 
zelnd die Hände, die von Fri von 
Rumohr erfaßt umd Fräftig gedrüdt 
wurden. 

„Ihnen verdanken wir 
Tag“, entgegnete er warm. 

„Daß Sie ſich das verflirte Danken 
nicht abgewöhnen können, Herr Ba- 


dieſen 


ron. Und immer an die falſche Aörej- 
fe.“ 
Er zeigte auf Fräulein von Hart- 
wig. 

„Da fit diejenigte, welche.“ 

Tante Laura wehrte ab. 

„Natürlich,“ brummte Krone, „al« 
les joll ich gemwejen fein, — hab’ id) 
etwa drüben die Möbels bingeitellt 
und die Trubens voll weißer, feiner, 
zarter Fleinwunzger Wäſche?“ 

„Herr Krone!” 

„Ru ja, — id) bin ja ſchon ftill. 
Sie mollen’3 nicht hören, aber ich 
foll mich immer alles vorrechnen laf- 
fen. Und geftern hab’ ich heimlich 
fo'n Schublädchen aufgezogen und — 
fo was Weißes in die Höh’ gehalten 
und an die jelige Freude von Frau 
Kerlchen gedacht uno beinahe geheult, 
dab nie folde Freuden durch den 
Unverjtand von gewifjen Leuten —“ 

„Herr Kommiffionsrat Krone!” 

„sa, wenn Sie jo fommen, Fräu- 
lein von Hartwig, dann geh ic, dann 
fag’ ich auch Fein Tönchen mehr, dann 
ſpiel' ich nich mehr mit.“ 

Und Meilter Arone polterte zur 
Tür hinaus. Tante Laura ſah ihm 
Häglidy nad), und Frig von Rumohr 
blidte vor fi) hin. 

„Ein goldenes Gemüt unter wun- 
derlichen Schlacken,“ ſagte er ernit. 

„Sa, Fritz, — ich weiß. Und id) 
fönnte mic immer hinterher ohrfei- 
gen, dab ich feine Dummheiten nicht 
nehme al3 das was fie find, als lauter 
Berlen —“ 

„Rab aut fein, Tante Laura, — 
er kommt ichon wieder — und redet 
jeine Dummbeiten zu Ende. Aber id) 
muß fort — zur Bahn.” 

„Es ift noch eine Stunde Zeit, 
Fritz.“ 

„Tantchen — ich kann's nicht 
mehr aushalten. Stelle dir doch vor, 
daß mein Nerlchen wiederkommt, 
rechne dir doch aus, wieviel Tage 
wir eigentlich im Leben zuſammen 
geweſen ſind — es ſind jammervoll 
wenige.“ 

Tante Laura nickte ihm zu und 
ſah voll Herzlichkeit in ſein bewegtes 
Geſicht. — 

„Will's Gott, liegk vor Euch ein 
langes, gemeinſames Leben, nützt es 
gut!” 

Der Wagen, der Frig zur Bahn 
trug, war fortgefahren, Tante Laura 
jchritt durdy den Park zum QTempel- 
chen hinauf. Da ſaß Herr Rat Krone 
und ſchmollte das wußte fie. Oben 
angefommen, ftredte fie ihm einfad 
beide Hände hin. 

„Ra, wollen wir uns auf unfere 
alten Tage vertrußen,” fragte fie. 

„Nee, da8 woll’'n mir nid.“ Er 
fuhr fi mit dem Taſchentuch über 
das Geſicht. „Ach, Fräulein von Hart- 
wig, das ift heut’ 'n Tag! Das Gut 
in neuer Friſche und will’8 Gott im 
nächſten Jahr ein reicher Ertrag, denn 
es ift ein Prachtgut, — die Verhält- 
nifje ſchön geordnet, fo dab das junge 
Paar in Ruhe abwarten fann, bis 
Auftralien ſich befinnt, die beiten 
Nachrichten durch den alten Herrn 
Rumohr, daß diefer Augenblid nicht 
mehr fern ift, und nun heut’ Kerl- 
chens Seimfehr.” 

„Die Leute follen — der Wagen 
fommt!“ rief er plöglih und Tieß 
jo Tante Laura im Unflaren, was er 
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bon den „Zeuten” verlangte. 

Und dann ftand Kerlchen auf der 
Terraffje vor dem meißleuchtenden 
Tannenrub. In ihm fang und Hang 
es: „Heimat“, während e8 mit feud)- 
ten Augen das liebe Haus und — 
feinen Fri betrachtete, 

Dann ſchritten fie alle hniein, und 
Kerlchen jah die viele Veränderungen 
und jubelte findlich iiber alles, was 
er jab; Meifter Krone und Tante 
Laura fühlten fi) in diefer Stunde 
taufendfad) belohnt. 

Sn der Kerldhenbude hörte man 
fröhliches Lachen, und die glüdliche 
Beſitzerin ließ ſich ſtaunend erzählen, 
wie es hier wüſt ausgeſehen, wie man 
hätte ſchuften müſſen, um abzuhelfen, 
und wie Fritz gearbeitet und fo ein- 
jam in feinem Bau gefeffen habe, 
immer nur fchaffend umd forgend — 
bis heute —” 

„Und nun bift du da,” fagte er 
leife, zärtlih, und „wandelteft 
mein Burgpverließ in ein 
durdhleudhtet Paradies.“ 

„Wahrhaftig, es reimt fi,“ mein- 
te Meifter Krone. 

Das Nebengemad; öffnete Fritz faft 
feierlich. Er atmete tief auf, als er 
jein junges Weib iiber die Schwelle 
führte, 

Meifter Krone hielt Tante Laura 
zuriick, 

„Da gehören wir nich mit ’nein,* 
meinte er, „das is was ganz $eili- 
ges.” 

Tante Laura trat ftill zurüd und 
fann nad) iiber den widerſpruchsvol- 
len, wunderlichen alten Herrn, der 
wieder mal fo feines Taktgefühl be- 
fundete. Drinnen im Nahbarzimmer 
gingen in drei in freude und Stau- 
nen herum. Das blaue, feidenverhan- 
gene Bettchen, all die neuen Sachen! 
— Kerlchens Augen, das ganze Ge- 
fihtchen ftrahlte in reinftem Glück. 
Dann ftanden fie vor einer Tleinen, 
dunkelbraunen Truhe. „Felicitas“, 
ſagte Frau Oberſt leiſe, „dieſe Truhe 
hat mir dein Väterchen geſchenkt, als 
ich mich mit ihm verlobte; er hat ſie 
ſelbſt geſchnitzt. Da hab’ ich die Sä— 
chelchen ſpäter drin verwahrt, die 
Erich und du getragen, — ſieh — 
heut' ſchenken Väterchen und ich ſie 
dir wieder, — — Kerlchen — Gott 
ſegne dich!“ 

Kerlchen ſah auf die kleine Truhe, 
auf die lieben Bündelchen, die darin 
mit blauen Bädern umwunden rub- 
ten. 

„Zabt mich etwas allein,“ bat es 
mit verfagender Stimme. 


Tief verjchneit Tag Rotbach, gli- 
tzernder Raubreif funfelte überall, 

Nm Dorfe war e8 fehr ftill, nur 
aus dem Schulhauſe tönten Lieder: 
„D du fröhliche, o du felige, gnaden- 
bringende Weihnachtszeit.” 

Und noch ein anderes Lied, daß 
fehr ſchwer zu fingen war für unge 
ſchulte Bauernkinderkehlen, denn 
gedichtet war's vom Herrn ſtom⸗ 
miſſionsrat Krone und geſungen follt’ 
es werden auf die Melodie: „Stimmt 
an mit hellem, hohem Klang,“ aber 
die überzähligen Versfüße ftrampel- 
ten an allen Eden und Enden. Es 
war fehr ſchwer. „Noch einmal,” rief 
der Lehrer, dem auch ſchon der Angſt⸗ 
ſchweiß ausbrach. 


(Sortſetzung folgt) 
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UNeueſte Nachrichten 

— New Orleans. Ein Mann wur— 
de erfchoffen und dreißig Männer 
wurden verhaftet, als die Polizei 
heute ftreifende Sciffsverlader zu- 
rüdtrieb, die verſuchten, das Laden 
bon zwei Schiffen am Ende der Wa- 
fhington Ave. zu verhüten. 

— In Wafhington wurde am 3. 
Mai ein vom Kongreß beitelltes 
Denfmal de3 „ſilberzüngigen“ 
Staatsmannes William Jennings 
Bryan von Präſident Rooſevelt ent- 
hüllt mit einer kurzen Gedächtnis- 
rede. Er jchilderte darin Bryan als 
einen „Mann ımerfchrodener und 
ehrlicher Ueberzeugung“. „Bolitiicher 
Mut,” fagte der Präfident, „war für 
Staatsjefretär Bryan nicht eine Tu- 
gend, die er erft hätte fuchen und er- 
werben müffen, denn diefe Tugend 
war ein Weſensteil feiner Perfon. 
Er mählte ſich feinen Weg, nicht um 
Beifall zu ernten, fondern weil er 
ihm dur feine innerfte Weberzeu- 
gung borgezeichnet erfchien. Zum 
Eintreten für das, mas er für richtig 
bielt, mußte er ſich nicht erit Mut 
maden — er fonnte einfach nicht an- 
der8 handeln.” Der Präfident redete 
bon feiner Iangen Freundſchaft mit 
Bryan, deſſen Aufrichtigfeit und Ehr- 
lichkeit ftet3 den tiefiten Eindrud auf 
ihn gemadt hätten. Bryan hat einit 
gefagt: „Man kann darüber ftreiten, 
ob ich Stets richitg gekämpft habe, 
um die erftrebten Siele zu erreichen, 
aber man Tann nicht darüber im 
Zweifel fein, daß ich meiner 1leber- 
zeugung treu geblieben bin.” An die. 
fe Worte anfnüpfend erflärte Prä- 
fident Roofevelt, Bryan habe „recht 
aefämpft, feine Ziele zu verwirkli— 
den, und ift feiner Weberzeugumg 
treu geblieben.“ Der gegenwärtige 
Botichafter der Vereinigten Staaten 
in Mexiko, der Vorſitzende des Dent- 
malsfomitees, betonte in feiner An- 
fpradhe, daß Bryan ein Drittel Kahr- 
hundert Iang eine der führenden Per- 
fönlichfeiten Amerikas geweſen ſei — 
ein Sturmzentrum. Aber mochte man 
für oder gegen ihn Stellung neh- 
men, jo fonnte fich doch niemand der 
Größe feiner Perfönlichfeit verjchlie- 
Ben. Bryan fei ein Gegner des Ein- 
tritts Amerifas in den Weltfrieg ge- 
weſen, und als fich die Vereinigten 
Staaten zum Kriege gegen Deutich- 
Iand entichloffen, trat er von feinem 
hoben Poften als Staatsjefretär zu- 
rüd. In folgenden mutigen Worten 
gab Bryan damals feiner Weberzeu- 
gung Ausdrud: „Obwohl e8 bie 
Pflicht des Patrioten ift, im Kriege 
feine Regierung aus vollem Herzen 
zu unterftüßen, bat er das Recht, im 
Frieden den Ausbrucd eines Krieges 
zu verhindern. ch werde meinen pa- 
triotifhen Pflihten genügen, wenn 
e8 zum Kriege fommt. Bis dahin 
werde ich aber alles, was in meiner 
Macht Steht, unternehmen, um mein 
Vaterland: vor den Schreden eines 
Krieges zu bewahren.“ Und ımer- 
fhroden und mannhaft, wie Bryan 
gegen unjeren Eintritt in den ®elt- 
frieg aufgetreten ift, legte er auch ala 
aufrichtiger Ehrift bis zu feinem Le- 
bensende Zeugnis von feinem &lau- 
ben ab, und das milfen wir hodhzu- 
ſchätzen. 

— Der ſcharfe Kampf um bie Ber- 
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marftung3vorlage wird mohl nod) 
einmal im fanadiihen Parlament 
wieder aufflammen, aber die Maß— 
nahme wird weſentlich jo wie fie ur- 
ſprünglich gedacht und verfaßt war, 
durchgehen. Das Geſetz ijt eine fort- 
ſchrittliche Maßnahme und gibt dem 
Produzenten mehr Macht über die 
Vermarktung feiner PRrodufte, ähn- 
li) wie es früher 3. B. der Wei— 
zen-Rool verfuchte, und muß man an- 
nehmen, dab das Geſetz wirklich von 
auter Wirkung für den größten Teil 
unfrer Bevölferung fein wird. 

— Eofia. Das nene Regime, das 
in Bulgarien durd einen Staats— 
ftreih ins Leben gerufen wurde, iſt 
„in erfter Linie eine bulgariiche Re- 
gierung“, die man nicht ohne meite- 
res als „faſchiſtiſch“ bezeichnen fönne, 
erflärte Minifterpräfident Kimon 
Sueorguieff in einem Interview. 

„Es ift den befonderen Bedürf- 
niffen diefes Landes angepakt ımd 
richtet fich nach feinen ausländijchen 
Vorbildern,” faate der Miniiterprä- 
fident, der gleichzeitig betonte, daß 
die Tendenz der Regierung weder 
nad recht3 oder nad) links, jondern 
geradeaus durch die Mitte, gehen.” 

Mit befonderem Nachdruck hob der 
Minifterpräfident hervor, daß fich die 
Stellung von König Boris in feiner 
Meife geändert habe, und daß auch 
die Annäherung Bulgariens an Ju— 
goflawien keineswegs eine Entfer- 
nung bon Italien bedeute, 

— Berlin. — Nachdem die Glän- 
biger Deutichlands unter fich auf ei- 
nem toten Punkt angelangt find und 
ſich auf feine einheitliche Politik eini- 
nen konnten, änderten fie ihre Taftif. 
Gie forderten nunmehr von Reichs- 
banfpräfident Dr. Schadht eine ein- 
deutige und Flare Darlegung feiner 
Stellung. Sie wollen von ihm willen, 
was er bezahlen fann oder was er 
bezahlen will; fie wollen feine Vor- 
ſchläge und Pläne tennen lernen, um 
auf diefe Weife die ftodenden Ver— 
bandlungen wieder in Gang zu brin- 
gen. 

— Tokio. — „Die Nüftnngsans- 
ten des Waſhingtoner und des Lor«- 
doner Flottenvertrags (5-—5—3) br- 
drohen die Sicherheit des japanischen 
Reiches. Sie entftammen der ummit- 
telbaren Nachkriegszeit und find un— 
ter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
veraltet. Der Rüſtungspakt muß im 
Lichte der heutigen politiſchen Lage 
revidiert werden. Beide Verträge ſind 
in mehr als einer Hinſicht unbaltbar 
neworden, und wir beitehen darauf, 
da neue Abmachımarn getroffen 
werden.” So erflärte vor der Preſſe 
Rear-Admiral Tiumnenfbi, der Chef 
des Flottenpropaganda-Amtes. Er 
bermied e8, für Napan geradezu Flot- 
tenparität mit den Ber. Staaten und 
England zu fordern, dennod alaubt 
man, dab dieſes Verlange zu ge— 
nebener Zeit von den jabanifchen Un- 
terhändlern erhoben werden wird. 

— Rafhington. — Der Flotten- 
fonferenz der Großmächte, die im 
fommenden Jahre ftattfinden wird, 
wird in den amerifaniichen Renie- 
rungäöfreiien einer jo großen Bedeu— 
tung beigemeffen, daß fih das 
Staat3departement jebt ſchon bereit 
erflärie, an den notwendigen Bor- 
verbandlungen teilzunehmen. Bot- 


ihafter Robert Worth Bingham 
wurde beauftragt, der engliſchen Re- 
gierung die Bereitwilligfeit der ame- 
rifanifchen Regierung, mit den diref- 
ten Vorverhandlungen zu beginnen 
auszuſprechen. 

— Jeruſalem. — Beim Abſchluß 
eines ſiebenſtündigen jüdiſchen Pro— 
teſtſtreiks gegen die britiſche Einwan— 
derungspolitik, welche die Niederlaſ— 
fung einer größeren Anzahl von deut— 
ihen Flüchtlinge in Paläftina ver- 
hindert, fam es in Tel-Avid und in 
Serujalem letzte Woche zu Gewalttä- 
tigfeiten. In Zufammenftößen zwi- 
ihen Demonftranten und der Polizei 
wurden 48 ®Berfonen verlegt. 

— Arcadia, La. — Clyde Barrow, 
der gefürchtete VBandit und Mörder 
des Staates Teras, und jeine Be- 
gleiterin Bonnie Parfer wurden in 
der Nähe von bier von einer Schar 
bewaffneter, ohne langes Federleſen 
aus dem Hinterhalt erichoffen, nach— 
dem man fie in eine Falle gelodt hat- 
te, 

Durch eine früheren Sträfling hat- 
te man das Paar in den Staat Zou- 
fiana gelodt, und mwährend es mit 
einer Geſchwindigkeit von 75 Meilen 
in der Stunde auf einer wenig be- 
nutzten Straße dehinraite, krachten 
die Gewehre und Mafchinengemwehre. 
Das PVerbredierpaar wurde förmlich 
mit Kugeln geſpickt. Bonnie Barker 
wurde der Kopf beinahe abgeſchoſſen. 
Sie ftarb mit einem Maſchinenge— 
wehr in den Händen. 

Kurz vor ihrem Tode hatte fich 
die Parfer in Arcadia noch einen 
Kamm aeborgt, um ihre Saare in 
Drdnung zu bringen. Sie hatte mit 
Barrow aefchworen, dab man fie nie- 
mal3 lebend feftnehmen würde. In 
dem Automobil fand man drei Mili- 
tärgewehre, ein Dutzend Revolver 
und eine Menge Munition. 

Eine Coroners-Nury, die den Be- 
richt der Schar hörte, entichied, daß 
Barrow und die Parfer von Beam— 
ten im Dienst erjchoffen wurden. 

— Manitobas Dentiher Tag fin- 
det am 1. Nuli ın Winnipeg ftatt. 

— Minnenpolis. Der Streif der 
Zaftautfahrer ift beigeleat. Nach einer 
Sitzung, die den ganzen Tag gedau- 
ert hatte, aab die „Regional Labor 
Adviſory Board” ihre Enticheidung 
ab, die für beide Parteien bindend 
ift, wenn fie nicht von der nationalen 
Arbeitsbehörde verworfen wird. 

Die Enticheidung wurde befannt, 
als die Krawalle und Unruhen ihren 
Söhepunft erreicht hatten. 

— Wien. Erzherzog Eugen wur— 
re bei jeiner Rückkehr aus dem Eril 
bon der Wiener Bevölkerung ein be- 
geilterter Empfang bereitet. Die Re- 
nierung entjandte zum Empfang des 
Erzherzogs den Prinzen Schönburg- 
Sartenitein, der Staatsfefretär im 
Kriegsminiſterium iſt. Außerdem wa 
ren am Bahnhof zahlreiche Offiziere 
des Heeres anmejend. 

Schon unterwegs, von der öfterrei- 
chiſchen Grenze angefangen, ericie- 
nen Deputationen bon Bauern an den 
Pahnböfen, um den heimfehrenden 
Erzherzog zu begrüßen, und die Be- 
ariikung durch das Volk ſetzte ſich in 
Mien fort, auf der Fahrt vom Bahn- 
hof nad) der neu beraerichteten Refi- 
den; des Erzberzogd. Die Hundge- 
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bungen waren ein deutliches Zeichen 
dafür, daß es in Oſterreich jtarf mo» 
narchiitiiche Stimmungen gibt. 

Man jpricht davon, dab Erzherzog 
Eugen zum Rräfidentn oder Reichs. 
verweſer Deiterreich3 auserſehen ſei, 
und es heißt, daß Bundespräſident 
Miklas bereit ſei, zurückzutreten, um 
für Eugen Platz zu machen. Sicher. 
[ich dürfte der Erzherzog ſeinerſeits 
bereit jein, für Otto Platz zu madıen. 

Der 71-jährige Erzherzog Eugen 
war Feldmarſchall der öſterreichiſch 
ungartichen Armee. 

— Präſident Roofevelt wünſcht 
die Annahme der Wagner Arbeits- 
vorlage als Werkzeug zur Klärung 
des Verfahrens der Administration 
bei Streifs, ſagte er heute 

Der Präſident wünſcht die An- 
nahme der Gejeßgebung bei dieſer 
Sitzung und iſt der Anficht, daß fie 
äußerſt hilfreich ſein würde, da ſie 
unter dem Geſetz Methoden zur Be— 
handlung einzelner Streikfälle feit- 
legen und die Autorität klar beſtim— 
men würde. 

— San Francisco. Eine Japane- 
rin bat in dem Teegarten, indem fie 
noch kurz vorher ihre Gäſte bedient 
batte, fich jelbit und ihren 11 Monate 
alten Sohn mit Gaſolin begoffen und 
dann zu Tode verbrannt. Sie hinter- 
fie eine Notiz folgenden Inhalts: 
„Es iſt am beiten, daß ich dieſen 
Schritt tue.“ 

— St. Raul. Evelyn Frechette, bie 
Beliebte Kohn Dillingers, und Dr. 
Clayton May, ein Arzt aus Minnea- 
polis, wurden von den Geſchworenen 
im Bundesdiſtriktsgecicht der Ber- 
ſchwörung, den Banditen vor den Be 
börden zu verbergen, jchuldig befun- 
den. Frau Auguſta Salt, die dritte 
Angeklagte in. dem Prozeß murdr 
freigeiprodhen und ſofort auf freien 
Fuß geſetzt. 

Bundesrichter Gunnar F. Nord— 
bne verurteilte Dr. May, der eine 
Schußwunde Dillinger ohne Wiſſen 
der Behörden behandelt hatte, zu 
zwei Jahren Gefängnis und $1,000 
Geldſtrafe und Evelyn Frechette zu 
ein bis zwei Jahren Gefängnis umd 
$1,000 ®elditcafe. Lettere hat ihre 
Strafe in der Bellerungsanitalt für 
Frauen in Adlerston,,. W. Ba., u 
verbüßen. 


3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beforat Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgervapiere, Alterspenfionen, Bar 
tente, Schiffskarten, Geldiendungen 
Reuer- und andere Verficherungen, Kauf 
und Verkauf von Häufern, armen uſw. 
80 Jahre am Vlas International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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— Kanſas City, Mo., Ein ſorg— 
fältig ausgearbeiteter Plan für die 
Pflege alter, verwitweter, arbeitslo- 
fer und franfer Perjonen wurde heute 
dem nationalen Wohlfahrtsverband 
von Sarry 8. Hopfins, dem natio- 
nalen Nothilfe-Ndminiitrator, vorge» 
legt. E3 wurde allgemein angenom— 
men, daß Hopkins die Anfichten der 
Bundesadminiitration zum Ausdrud 
bradıte. 

Sopfins entiwarf einen Vierpunfte- 
Plan, um allen Perjonen Sicherheit 
zu verſchaffen. Am Schluß antwor- 
tete er denen, die zu wiſſen verlangen, 
ob ſich das Nothilfsprogramm der 
Pumdesregierung dem Sozialismus 
hinneigt. Es tut nicht, jagte er mit 
Nachdruck. 

— Miunneapolis. Der Streif der 
Raitwagenfahrer in Minneapolis it 
beigelegt worden, und die Streifer 
haben augenscheinlich auf der gan- 
zen Linie gefiegt, da die Arbeitgeber 
die verlangten Bedingungen unter- 
zeichneten und die Gewerfichaft aner- 
fannten. 

— Rafhington. Troß des Streites 
über die jcharfe Kritik jeiner Behör— 
de an der N.R. A. hat Clarene Dar- 
rom dem NM.R.A.Adminiſtrator 
Hugh S. Johnſon einen Beſuch ab- 
geitattet umd iſt mit ihm im Automo— 
bil ausgefahren. Der Bejuc war an- 
geblich vollfommen freundichaftlicher 
und gejelliger Natur, 

— New Vorf. Vor einem Forum 
des „Economic Club“ ariffen Ogden 
2. Mills und PBainbridge Colby die 
Politik der Rovjevelt-Adminiftration 
an. Daden 2. Mills war Schabkamts- 
jefretär unter Herbert Hoover und 
gilt als Aipirant für die republifani- 
Ihe RBräfidenichaftsnomination im 
Sabre 1936. Colby iſt Demofrat und 
war Staatsfefretär unter Woodrow 
Wilſon. 

Mills ſagte: „Die ſozialen und 
wirtſchaftlichen Pläne, die in den 
legten 12 Monaten Geſetzesform er— 
bielten, find dem Bolf als neu, pro» 
greſſiv und liberal bingeitellt worden. 
Sie find nicht neu; denn fie find im 
Laufe der Zeit verichiedentlih ganz 
oder teilmweife verjucht worden. Sie 
haben überall verjagt. Sie find nicht 
progeffiv, weil fie zum woirtichaft- 
lihen Deipotismus des Mittelalters 
zurückkehren. Sie find auch nicht 
liberal, weil fie das Ende der perfjön- 
lihen Freiheit bedeuten.” 








Kür 
Weltausitellunasbejucher 


Nur 65 Cents für Bett und Frühſtück 
in der Goſpel Miffion Dormitory an 
2812 Lincoln Wve., Chicago. freies 
Bad und freie Information. Man 
reibe oder telephoniere an (Tel. Lale 
View 1884) D. M. Hofer. 
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Eolby fagte: „Ein ungeheurer 
Pürofratismus ift ins Leben gerufen 
und uns aufgebürdet worden, ohne 
dab wir es merften.“ 

— New York, 31. Mai. PBräfident 
Noofevelt verließ heute nachmittag 
den Sireuzer „Indianapolis“, auf 
dem er die riefige Flottenparade ab- 
nenommen batte und er an der Spike 
der Kriegsſchiffe auf dem Hudfon 
bierbergefommen war. 

Das großartige Schauspiel zerfiel 
eigentlich in drei Teile, die Parade 
vor dem PBräfidenten, die Flugzeuge 
in einer Demonftration in der Quft, 
und das Ankern der Schiffe im Hud— 
fon Niver. Es herrichte großartiges 
Wetter und die Kolonne der Seeftreit- 
fräfte Onfel Sams erwedte einen tie- 
fen Eindrud, als fie, zwölf Meilen 
fang, über die aligernde See aus 
jirdlicher Richtung berandampfte. 

In vollem Flaggenihmud und un- 
ter dem Krachen der Grußſalven 
dampfte die lange Reihe in einer Ent- 
fernung von 500 Yards vor dem 
Schlachtfreuzer „Indianapolis“ vor- 
bei, von dejjen Kommandobrücke aus 
der Präfident die Parade abnahm. 

— Genf. Arthur Henderfon, Prä⸗ 
fident der Abrüftungsfonferenz, er- 
flärte, dab die Ausfichten auf einen 
Erfolg der Unterhbandlungen nie fo 
triibe gewejen feien, wie gerade jeßt. 

Die Wolfen hingen nie zubor jo 
tief wie jeßt,“ ſagte er. 

Senderfon machte dieje trüben Be- 
merfungen nad privater Unterredun- 
nen mit Louis Barthou, dem franzö- 
fiihren Außenminiſter, Sir Kohn Si- 
mon, dem britiihen Außenminiſter, 
und den Delegaten von Spanien, Dä- 
nemarf, Norwegen, Schweden und 
der Schweiz. 

Vertreter der Mächte, die an der 
Kontroverje zwiichen Frankreich und 
Sroßbritannien nicht direft beteiligt 
find, haben wiederholt Beratungen 
abgehalten, in dem Bemühen, eine 
Formel zu finden, die es ermöglichen 
würde, die Konferenz am Leben zu 
halten. In letter Zeit wurde bon 
den neutralen Mächten ein Sicher— 
heitsplan befürwortet, unter dem 
Deutichland gefitattet werden würde, 
bis zu einem gewiffen Maße aufzu«- 
rüften. Dies entipricht dem britischen 
Plane; der von Stalien unterſtützt 
wird. Frankreichs DOppofition gegen 
jede deutiche Aufrüstung im Verein 
mit der franzöfiichen Behauptung, 
dat; das Neich im Geheimen rüſte, 
bat bis jeßt eine Beiprehung diejes 
Planes verhindert. Die Rückkehr 
Deutichlands in den Bölferbund 
icheint unter diefen Umständen aus- 
neichloffen. Daß die offenbare Spal- 
tung zwiichen England und Franf- 
rei) die aanze Stonferenz abermals 
ichwer aefährdete, wird bier offen zu- 
gegeben. Die Folgen können jehr 
weitreichend jein. 

Litwinows überrajchende und tief- 
areifende Vorichläge zur Abrüftung 
und Erhebung der Abrüftungstkonfe- 
renz zu einer bleibenden Einrichtung 
babe zwar beträchtlichen Eindrud ge- 

macht, doch iſt angefichts der ameri- 
fanischen und britifhen Oppofition 
nur geringe Ausficht vorhanden, daß 
fie als Bafis eines allgemeinen Weber- 
einfommens® angenommen werden 


fünnten. 

— Paris. Piitolen und Barrifa- 
den jcheinen die Mittel zu jein, mit 
denen die Polizei und Kommuniften 
bier ihre Streitigfeiten beizulegen 
pflegen. Seit dem blutigen jechiten 
Yerbuar haben die Kommuniſten ei- 
nen verbijjenen Kampf gegen ihre 
Gegner in der „Bourgeofie” geführt. 
Die meiſten diejfer Krawalle waren 
lofaler Natur und flammten fpora- 
diſch auf; doch unterfcheiden fie ſich 
v. früheren Borfommnifjen ähnlicher 
Art, daß mehr geſchoſſen, und mweni- 
ger Radau gemacht wurde, Letzte 
Woche gab e8-100 Tote. 

— In Wafhington überreichte der 
Dotichafter Frankreichs dem Vizeprä— 
fidenten Garner eine goldene Me- 
daille zum Andenken an Zafayettes 
100. Todestag. 

— Berlin. Während Präfident 
Roojevelt die Parade iiber die ame- 
rifaniihen Seeſtreitkräfte abnahm, 
hatte Deutichland den Blick rückwärts 
gewandt, um den Nahrestag der größ- 
ten Seeſchlacht moderner Zeiten zu 
feiern. 

Senau vor achtzehn Nahren kam e3 
zwiſchen der mächtigen britifchen und 
der deutichen Hochjeeflotte zu einem 
Kampf bei Niütland. Dies war ihr 
einziges Zuſammentreffen im Welt- 
frieg. 

Die Feiern zum Nahrestag diejes 
Stampfes waren größer als gewöhn- 
lid). 

— Met. — Die Zufammenziehung 
einer Divifion franzöfiiher Infan- 
terie und einer Slavalleriebrigade an 
der Saargrenze gab zu Gerüchten 
Anlaß, dab die franzöfiihe Regie— 
rung die Nationalfozialiften der Saar 
einzuſchüchkern ſuche. Bon Meg aus 
aingen mehrere Truppenzüge nad) 
der Grenze ab. 

— London. — Wie hier berid- 
tet wird, wurde in Deutichland die 
leiftungsfähigite Gasmaske erfun- 
den, bon der man je vernahm. An- 
geblich enthält die Gasmaske fieben 
Filtrierſchichten gegen Gaſe. 

— Paris. — Angenommen wurde 
von der — nach achtwöchigen Ferien 
wieder zuſammengetretenen — fran- 
zöſiſchen Deputiertekammer das ge— 
ſamte, in der Hauptſache von Mar- 
ihall Pettain, dem Kriegsminiſter, 
ausgehende Wehrprogramm der Re- 
gierung, das koſtſpieligſte, das ſeit 
6 Jahren von irgendeinem Kabinett 
vor das Parlament gebradyt wurde. 
Die Sammer beiwilligte damit 13,- 
500,000,000 Franc (ungefähr 
$891,000,000) für die Berjtärfung 
der Streitkräfte Frankreichs zu Lan— 
de, zu Wafler und in den Lüften. 
Ein volles Biertel der gejamten 
Staatsaufwendungen für das neue 
Budgetjahr wird gemäß den Beſchlüſ— 
fen den Sweden der Zandesverteidi- 
aung dienen. Sogar die Kommuni- 
iten blieben rubig. 

— Wafhington. Präfident Roofe- 
velt forderte in einer Botichaft an 
den Kongreß die Kriegsſchuldner auf, 
beträdhtlihe Opfer zu bringen, um 
ihren ®Berbindlichfeiten gerecht zu 
werden, und warnte, dab die ameri- 
kaniſche Haltung durd; das Ausmaß 
ins Schwanfen gebradjt wird, in dem 

Scyuldnernationen ihre Hilfsquellen 
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Nerven: 


und zleidende haben in Tauſen⸗ 
den 18 len bei allgemeiner . 


venſchwäche, Schlaflofigkeit, Hergllop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſww, two alles 


berjagte, in der garantiert en 
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31 Herkimer St., Rocheſter, N. D. 











für Rüftungen verwenden. 

Roojevelt ud die einzelnen Schuld- 
ner zur Beiprehung ihrer Probleme 
mit diefer Regierung ein. 

— Berlin. Der dentihen Arbeits- 
front gehören jet 23,000,000 Män- 
ner und Frauen an. Sie ift ſomit 
die größte Arbeiterorganifation der 
Welt. Bis zum 1. Oktober diejes 
Jahres werden ſich der Bereinigung 
weitere 3,000,000 Mitglieder an— 
ſchließen, die jetzt um Aufnahme er- 
jucht haben, ſodaß fi die Gefamt- 
zahl auf 27,000,000 Mitglieder be- 
laufen wird. 

— London. Wie aus Kapſtadt ge- 
meldet wird, machte der füdafrifani- 
ide Wehrminifter Pirow im Parla- 
ment nähere Mitteilungen über den 
Frühjahrsplan der Regierung zur 
Reorganifation der füdafrifanifchen 
Wehrmacht. 

Danach ſoll eine Luftſtreitmacht 
beſtehend aus drei Geſchwadern, da⸗ 
runter einem Bombengeſchwader, ge- 
ſchaffen werden. Ferner find zehn 
Batterien Artillerie mit teilmeifem 
Motorbetrieb vorgefehen, 23 Bürger- 
bataillone, die befonders in der Be- 
dienung von Mafchinengewehren und 
Grabenmörſern außgebildet werden 
follen, fowie ein Motorbutaillon mit 
Tanks. Schließlich ift die Anſchaffung 
von Panzerwagen, Banzerflugzeugen, 
zwei Panzerzügen fowie die Anle- 
gung angemeffener, mit Bombenflug- 
zeugen und beweglichen Batterien 
verjehenen Küſtenverteidigungswerke 
geplant. 

— Berlin, 2. Juni. Die General- 
fommiffion der Abrüftungsfonferenz 
in Genf ift auf dem beiten Wege, in 
die Brüche zu gehen. Bereits geftern 
fam e8 zu einer Genfatton, als ber 
britiihe Außenminifter Sir John 
Simon, Englands Vertreter in ber 
Seneralflommiffion, angewieſen wur. 
de, fofort nad) England zurüdzufeh- 
ren ind die Verſammlung zu ber- 
lafien. Schon jeit Zufammentritt der 
Stonferenz unterlag e8 feinem Zwei— 
fel, daß die Gegenfäge äußerſt groß 
waren. Der franzöfiihe Außenmini- 
ter Louis Barthou wurde liegen und 
unbeadhtet gelaffen. Nachdem er dann 
am folgenden Tage die gemeinften 
Angriffe gegen England und Deutid- 

land unternahm, zeigten ſich diefe 
Gegenſätze noch bedeutend ſchärfer; 
auch war dies bei den Neutralen der 
Fall, welche die Ausführungen des 
franzöſiſchen Außenminiſters als 
nicht ſtacktsmänniſch bezeichneten. Al- 
lem Anſchein nad bat Barthou mit 
feiner bisherigen Politik die legten 
Nägel in den Earg getrieben, bleibt 
fomit nur noch übrig, dab der Dedel 
zugemadt wird. Nachdem dies ge- 
ſchehen ift, fann das Wettrüften be« 


ginnen, * 
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Nüngling. 


Ihaffen, 
erüjtet find? 
Kahr inbejtieren, 


ten Anfang ermöglichen. 





Ihr Junge: fo unfchuldig, fo vertrauensvoll, michts 
ahnend von den Kämpfen, die er wird zu beftehen haben. 


Nicht mehr viele Jahre Hin, 
Wird er dann die Möglichkeit haben, 
College einzutreten, oder muß er dann den langen har⸗ 
ten Weg bergauf amtreten und fich jelbjt eine Zukunft 
im Wettbewerb mit anderen, die bejjer aus» 
Indem Cie jett etliche Dollar jedes 

fönnen Gie ihn für die Zukunft mit 
den nötigften Mitteln verfehen, die ihm dann einen gu= 
Ohne diefe Mittel mag er 
einen harten Kampf zu bejtehen haben und fich einen 
Beruf wählen müſſen, für den er fein Intereſſe hat. 


Jetzt iſt die Zeit Vorkehrungen zu treffen durch 
eine Great-Weit Ehild’3 Policy. 
ften, ihm eine gute Bildung angedeihen zu lafjen oder 
eine gute Stellung im Geſchäft zu verichaffen. 
iſt es gleichzeitig eine Lebensverjicherung. 


* Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — 


”=GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


HEAD OFFICE +++ WIMMIPES 


Seine 
Aisalichkeit 
zum Erfolg 
hänat von 

Ihnen ab. 


und er wird zum 
ins 


Sie bezahlt die Ko— 
Weiter 


Winnipeg, Man, 


MMOTICTICH LS PROFTT o SAVDIGS WITH SECURITY © PROTECTION PL FORT? 


— St. Lonis, 1. Juni. Im feitlich 
geſchmückten St. Louis wurde geitern 
Abend das 38. nationale Sängerfeit 
in der Riefenarena unter ungeheurer 
Beteiligung eröffnet. Aus allen 
Staaten des Landes waren die Be— 
fucher nach dem mittleren Weiten ge- 
eilt, um an einer Veranitaltung teil- 
zunehmen, die in ihrer gewaltigen 
Aufmahung umvergleichlich daiteht. 

— Berlin. Im Sommer diejes 
Sahres findet eine große Saaraus- 
ftellung in Köln jtatt, die am 26. Au- 
guſt dur den Reichskanzler eröff- 
net wird und die bis Ende Septem- 
erb dauert. Die Ausitellung wird 
das geſamte wirtichaftlihe und ful- 
turelle Zeben an der Saar zeigen; fie 
wird in den Ausitellugshallen Köln— 
Deut veranitaltet. 

— Warſchau. Wie verlantet, hat die 
Regierung beichlofien, die am 15. Ju- 
ni in Waſhington fälligen Kriegs— 
fhulden nicht zu zahlen. 

— Genf. Die Abrüſtungskonferenz 
ift tot. Es bleibt nur noch die Auf- 


Schübte Dein Beim 


Verfiherung in der AD Gruppe 
beichräntt auf $500.00 und $1000,00. 
Alter zwiſchen 15 und einſchließend 
60 Jahren. 


B Gruppe Verſicherung beſchränkt 
auf $2 000.00 Verſicherung. Alter 
wiſchen 15 und einichließend 65 
Naben Näheres bei: 

e Mutual S, S, of America 

Manitou, Man., Canada. 

















gabe, den ftinfenden Leichnam zu be- 
araben. Ein Zufammenjtoß zwiſchen 
England und Franfreidy gab ihr den 
Toodesitoß und enthüllte die Hoff- 
nımgslofigfeit einer Einigung zwi— 
ichen beiden Nationen. Der britijche 
Auslandsminifter Sir John Simon 
bat deutlich genug erflärt, dab Franf- 
reich für den Zufammenbrud der 
Konferenz verantwortlich iſt. Er ver- 
warf den ruffiihen Vorſchlag eines 
gegenjeitigen Sicherheitövertrages 
und provozierte Frankreich durch eine 
freundliche Seite gegen Deutichland. 
Er gab zu verjtehen, daß England 
feine Soffnung für Erhaltung des 
Meltfriedens auf die Ver. Staaten 
jet. 

„Von nun an wird England feine 
Politik für Sicherheit und Abrüſtung 
nad Richtlinien formen, die ihm die 
Sympathie und Kooperation der Ber. 
Staaten bringen”, jagte Sir Kohn 
Simon. Er führte den Zujammen- 
bruch der Konferenz auf die franzö- 
fiiche Note vom 17. April zurüd. In 
diefer Note weigerte ſich Frankreich, 
Deutihlands Anſpruch auf Kriegs— 
rüftıng anzuerfennen. 

Simon warnte vor dem Wettrü- 
fte, das bereit3 begonnen bat, und 
betonte, daß die Konferenz als zwed- 
108 aufgegeben werden muß, wenn 
Deutſchland nicht zu den PVerhand- 
Iungen zurüdfehre und Frankreich 
eine verſöhnliche Haltung einninmt. 
„England bat es fatt, nichtsjagende 
Disfuffionen und totgeborene Konfe— 
renzen in die Länge zu ziehen”, ſchloß 
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der weißhaarige engliſche Staats— 
mann. 

— Genf. Während Vertreter der 
beiden Nationen in Genf am Konfe— 
renztiſch ſaßen und einer ſchiedsrich— 
terlichen Entſcheidung durch den Völ— 
kerbund ihre Zuſtimmung gaben, 
wurde von Paraguay ein Sieg im 
Chaco-Krieg gemeldet, der in Boli— 
vien prompt dementiert wurde, Die 
Bolivianer wollen vor einer Woche 
einen bedeutenden Sieg errungen ba- 
ben. Der Bölferbund beichloß, dem 
Antrag Bolivies auf einen Schieds— 
ſpruch ftattzugeben, und Paraguay 
erklärte fih damit einverjtanden 
aber in den Sauptjtädten der beiden 
Länder wurden friegeriihe Heeres— 
berichte ausgegeben. 

— Nad) einem Fürzlih von dem 
ftattiftifhen Büro ausgebenen Be- 
richt waren am 1. Mai 1934 in ca- 
nadifchen Induſtrien und Unterneh— 
mugen 140,000 Perſonen mehr be- 
ihäftigt al3 am 1. Mai 1933. 

— London. — England iſt der 
Dürre, die in vielen Teilen der Welt 
berricht, nicht entgangen. Im Monat 
Mai fiel weniger als ein Zoll Regen. 
Es war der trodenite Monat in 38 
Jahren. 

— Tokio. — Kapitän Tamon Ya- 
maguchi, Sachverſtändiger in Ma— 
rineabrüſtungsfragen und Lehrer an 
der Kriegsſchule, iſt zum Marine— 
attache in Waſhington ernannt wor— 
den. Sein Vorgänger, Kapitän Ma— 
ſhi Kobayaſhi, iſt zurückberufen wor— 
den. Kapitän Yamaguchi wird Pre— 
mier Saito als Ratgeber in den Vor— 
beſprechungen dienen, die der nächſt— 
jährigen Marinekonferenz voraus— 
gehen. 

— Paris. — Maurice Roſſi und 
Paul Eodos, die letzte Woche den At- 
lantif überflogen haben, wurde ein 
Preis von 25,000 Frank (etwa 
$1650) zugeiprodhen. Diejer Preis 
war die Belohnung für ihren Rekord: 
fernflug von New Norf nad) Syrien. 

— Müllheim, Baden. — Granen- 
erfüllte Ortsbewohner und weinende 
Angehörige der 86 Bergleute, die 
vor 23 Tagen in dem brennenden Ka— 
liberawerf Buggingen eingeſchloſſen 
wurden, verſammelten ſich um den 
Grubenſchacht, während Arbeiter die 
Stahlplatten öffneten, mit denen nad) 
dem Inglüdstage die Mine abae- 
ichloffen wurde, um das unten toben- 
de Feuer zu erfticen. 

Es beitand natürlich ‚nicht die ge— 
rinaite Soffnung, daß auch nur ein 
einziger Menſch in der Grube am Le— 
ben fein fünnte. Alle Eingeichlofienen 
mußten als ficher tot erflärt werden, 
als der Schacht vor 23 Tagen verfie- 
gelt wurde. 

— Genf. Baragnay teilte dem Völ— 
ferbund heute mit, dab es fich in der 
Kriegsführung gegen Bolivien nicht 
mehr um die internationalen Abkom— 
men fiimmern wird, da die Bolivier 
dies ebenfalls nicht tuen. 

— Havana, Kuba. Mehrere Schüſſe 
aus einer abgeſägten Scrotflinte 
wurden in die Halle der Wohhnung 
des amerifaniichen Botſchafters Jef— 
ferion Caffery abgegeben. Allem An- 
icheine nad) handelt es fich um einen 
ernftlihen Verſuch, den Botſchafter 
zu ermorden, 
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Greie Urin⸗Unter ſuchung 
und Bat für Kranke, 


EB Dr. Buided’z 
Deutſche Klin 
» bietet Para " 
eine bejondere Gele, 
genbeit, den beiten ä 
lien Rat und eine * 
Urin⸗Analyſe zu erhalten. — 
Willſt Du gefund werben? 
J Dann fchreibe fofort, jchilde 
a alle — — 
hei Symptone) recht genau, vom 

MER Siopf bis au Den Süßen und 
fchide dieſes mit einer 4⸗Unzen⸗ Flaſch⸗ 
Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpackt, an die Alis 
nit. Schreibe außen auf das Balet: 
„Laboratory Epecimen.” 

Nah Prüfung Deines Berichtes mb 
ber Urin⸗-Unterſuchung erhältft Du den 
ewünfchten Rat und den Nranfen:Bes 

ndlungsplan — frei. . 

Dr. Puſcheck's Homdopathiihr RAlinif 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chica, 
n.6©. Gegründet — “ 
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HERR N lese 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
— New Vorf, 28. Mai. Stören- 
der Motorjchaden vereitelte heute den 
Verſuch der franzöfiihen Flieger 
Hauptmann Paul Codos und Leut- 
nant Maurie Roffi, ohne Zwiſchen— 
landung von Paris nad) der pazifi- 
ihen Küſte der Ver. Staaten zu flie- 

























gen. Sie landeten mit ihrem großen 
fünf Sabre alten Bleriot Flugzeug 


bier heute um 2 Uhr 37 nadymittags, 
nachdem fie vom Le Bourget Flug- 
plat bei Baris aufgeitiegen waren. 

— Runderfhöne Regen ſegnen den 
ganzen Weiten Canadas. Dabei haben 
wir kühles Wetter, das beite für die 
Ernte und gegen die Grashüpfer. 

— Auf Kuba wurden bei einem 
neuen Aufflammen der Unruhen 3 
Beamte getötet und 2 verwundet. 

— Der belgiihen Königsfamilie 
wurde der zweite Sohn geboren. 
Mutter und Söhnlein find munter, 
Sein Name ift Albert, nad) feinem 
durd einen Sturz zu Tode gekom— 
menen Großvater, König Albert von 
Belgien. 

— Präſident NRoofevelt verlangt 
bon Kongreß 525 Mill. Dollar zur 
Hilfe für die dur die Mihernte 
ſchwer leidenden Staaten. 

— Die Abrüſtungskonferenz iſt bis 
zum Serbit vertagt worden, die Ver- 
bandlungen follen aber auch in der 
Zwiſchenzeit fortgehen, um zu einer 
Beſchränkung und jpäteren Abrü- 
tung zu fommen. 

— Enropa wird fehr viel Weizen 
einführen müffen, wie die Berichte 
lauten. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Inc, 
Drei wichtige 
ragen: 
71,3 
J. J. WIEBE 


148 Higgins Ave., Suite 2 
Winnipeg, 
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— Am 5. Iuni wollten die Na- 
fionaliften von Winnipeg eine Ver- 
fammlung auf dem Market Platz ab- 
halten. Etwa 75 Mann marjcierten 
auf den Plat, doch da wurden fie bon 
den Kommuniiten jofort angegriffen, 
und bis die Polizei erichien, waren 
fie alle und viele Kommuniften bIu- 
fin, mehrere mußten ins Hospital 
gebracht werden, darunter einer mit 
zivei Mefleritihen in der Seite und 
wohl mit Schnelbrud. Dreizehn 
wurden arretiert, 7 Nationaliften und 
6 Nommumniften. Man befürchtet, daß 
dieſes noch nur der Anfang eines 
blutigen Kampfes war. 

— Regina. — Der Wahlkampf in 
Saskatchewan wird von Tag zu Tag 
lebhafter, je näher der Wahltag des 
19, Kumi beranrüct. Bis in die ent- 
fernteiten ländlichen Bezirke dringt 
der Kampfruf der Parteien, die ihre 
Reriammlunastätigfeit immer reger 
aeitalten. Ein ſtarker Umſchwung zu 

‘miten der liberalen Bartei ift über- 
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abrzunehmen. Daran fönnen 
i# verzweifelten Anitregungen 

RAGT. F. oder Tarmer-Arbeiter- 
zruppe wenig ändern, weil die über- 
mwienende Mehrheit der Wählerſchaft 
offenfundia den E.E.F.-Sozialismus 
ablehnt. Das ailt beionders für die 
deutſchſprachigen Bezirfe, wo man 
wenig oder aar feine Quft verſpürt, 
fih noch einmal wie 1929 irreführen 
zu laffen. - — Courier. 

— Paris. — 23 Perfonen wur— 
den in SFranfreih in politischen 
Strakenfämpfen verlegt, die troß 
des „Maffenitillitandes“ unter der 
Regierung Doumergue wieder aus- 
nebrohen find. Zwanzig Perionen 
wurden verleßt, ſechs von ihnen 
ihmwer, als Kommmiſten ımd So— 
zialiſten eine „neuſozialiſtiſche“ Ver— 
ſammlung in einem Kino zu ſpren— 
gen verſuchten. Weitere drei Per— 
fonen erlitten Verletzungen, als es 
zwiſchen Kommmiſten und Ange— 
hörigen der nationaliſtiſchen „Jung- 
patrioten“ in Lemans zu einem 
Zuſammenſtoß kam. 
Moskan. — Die Regierung 
der Sowjet-Union gab durch eine 
Verordnung, die den Brotpreis ab 
1. Juni erhöhte, zum erſten Mal 
offiziell zu, daß die Dürre der Ge— 
treideernte in der Ukraine und im 
Nordkaukaſusgebiet verhältnismäßig 
großen Schaden zugefügt hat. 

— Berlin. — Was feit Monaten 








Ihon als unabwendbar erfchien, it 
endlich eingetreten: Deutichland stellt 
ef feine lang- und mittelfriitigen 

Blandsichulden die Zins- und Til- 

ungszablungen ein. Ein borerit 
‚weniaitens auf ſechs Monate be- 
Ihränftes allnemeines Moratorium 
anf affe Devifenichulden wurde er- 
fört. Nur die Damwes- und Noung- 
oblfahtionen die beiden großen 
Tribirtanleihen, zu deren Gunſten fo- 
mar die engliſche, franzöſiſche und 
amerikaniſche Regierung interveniert 
hatten bleiben von dieſer auf De— 
viſenmangel zurückgehenden Erklä— 
rung berichont. 

— Bafhington,. Die Ber. Staaten 
beendeten den Verſand ihrer Rechnun- 
nen an die 13 Schuldnerregnierungen 
Europas für Zahlungen, die am 15. 
„sum fällig werden. 

Die Abrechnungen wurden durch 


Mennenitifche Rundſchau 


das Staatsdepartement vom Schat« 
amt ausgefandt. Sie erfuchten um 
Zahlungen von insgefamt $174,647,.- 
439.19. 

— Dublin. Die Gefetesvorlage, 
durch die der Senat abgeichafft wird, 
ift im irifchen Parlament in dritter 
und leßter Zefung angenommen wor- 
de. In Regierungsfreifen fieht man 
darin eine weiteren Schritt auf dem 
Wege zur vollen Unabhängigkeit und 
— Errichtung einer iriſchen Repub— 
lik. 

„Wir wollen England draußen ha— 
ben“, ſagte der Präſident des Frei— 
ſtaates, Eamon de Valera, nachdem 
die Vorlage verabſchiedet war. „Wir 
wollen mit Großbritannien nichts zu 
tun haben. 

Wenn ſich nachher die Zweckmä— 
ßigkeit irgend eines Zufammenge- 
bens ergeben follte, fo fönne dies nur 
im Intereſſe beider Länder gemein- 
ſam geſchehen. Wir aber müßten die 
alleinigen Richter darüber fein, ob 
ein Zufammengeben zu ımjerem VBor- 
teil wäre oder nicht.” 

— London. England hat ſich ent- 
ichlofien, feine am 15. Juni fälligen 
Arieasichulden in der Söhe von $85,- 
670,000 troß des Johnſon-Geſetzes 
nicht zu zahlen. E83 wird ferner als 
fiher angefeben, da auch die anderen 
Schuldnernationen, die bisher nur ei- 
nen gewiffen Teil der fälligen Schul- 
den bezahlt haben e8 England nadı)- 
machen werden. Aus Brüffel wird ge- 
meldet, daß die belgische Regierung 
auch diesmal nicht zahlen wird. 

Ale Schulönernationen hoffen 
nod immer, dab die Schuldenfrage 
einmal auf irgendeine „wunderbare“ 
Meife gelöſt wird, wodurd fie bon 
der Bahlungsverpflihtung befreit 
werden. 

— Paris. Franfreih, das durch 
den BZufammenbrudy der Weltabrü- 
ſtungskonferenz beängſtigt ift, fieht 
num die Schaffung der größten Flug- 
macht in Europa als Teil feiner aro- 
ben Verteidigungsmaſchine vor. 

Das Armeefomitee in der Depu- 
tiertenfammer bejtätigte das Projeft 
einjtimmig, das einen Teil des Pro- 
arammes des Premiers Gafton Dou- 
mergque bildet und die Ausgabe von 
Millionen für die Verteidigung des 
Landes vorfieht. 


— Rafhinnton. Nahezu eine Milli- 
arde Dollar liegt noch immer in ge- 
ichlofienen Nationalbanfen im gan- 
zen Lande brad), wie N. %. T. DO’Con- 
nor, der Währungsverweſer, heute 
berichtete. 

Die Summe beläuft ſich auf $987,- 
338,000, 

— New Vorf. Generalmajor Roy 
Soffman von Oklahoma, feinerzeit 
ein Mitglied der „Rough Riders“, 
fehrte an Bord des Dampfers „PBrä- 
fident Rooſevelt“ nad) den Ver. Staa- 
ten zurück. Mit Bezug auf die Unru- 
be in Toledo erflärte er: „Das fommt 
davon, dab zu viele Profefforen in 
Waſhington mit Sache herumerperi- 
mentieren, die fie nur theoretifch ver- 
ſtehen. Dieſe Profeſſoren haben fom- 
mumiſtiſche Anſichten in die Arbeiter- 
ſchwierigkeiten verpflanzt.“ 

New VYork. Profeſſor Otto 
Schmidt, Kommandeur des verun- 
glüdten Polarſchiffes „Cheliuffin“, 


Im Zentrum 
der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh⸗ 
ne Koft, vermietet. Der Plaß iſt zwei 
Block vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warkentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





” 
Bus » Geleaenbeit 
für foldhe, die nah Winkler zur ons 
ferenz fahren mwollen. Der Preis fü 
Hin» und NRüdfahrt ungefähr $1.75. 
Solche, die von auswärts dur Winni— 
peg fahren, brauchen die Fahrkarte nur 
bis Winnipeg zu löjfen, von bier fann 
man dann die billige Busfahrt benugen. 
Anmeldungen richte man an Rev. 9. 
S. Nempel, 481 Magnus Mpve., oder 
Peter Neufeld, 370 College Ave., Win: 
nipeg, Man. 





Wawanesa Mutual Insurance Co. 
bat in den leßten 85 Jahren ihren uns 
den bon 15 bis 35 Prozent jährlich 
an einfacher Feuer: und Automobilver- 
fiherung erſpart. Leihgeichäfte afzep- 
tieren unfere Policen. Erkundigen Gie 
fih nach unferen Preifen für Bar und 
Natenzahlungen. Jeder Kunde erhält ei» 
nen großen Salender. 
Vogt and Co, 
Advofaten. 
322 Main St, — Winnipeg, Man. 





für anfanas Juli 


wird Rahrgelegenheit geſucht per Auto 
bon Minnedofa nah) Sasfatoon und zus 
rüd für 2 oder 3 PBerfonen. Man wende 





jih an: 
PB. 3. Wiche, 
Minnedoja, Man. 
| Achtung! 


Erſtklaſſiges Automobilgeſchäft ſucht 
einen Jüngling von 16 —18 Jahren 
als Lehrling. Angebote mit Angabe 
des Alters und genauer Ardeſſe, erbe— 
ten unter St. an Rundſchau Publ. 2 
House, 672 Arlington St., Winnipeg. $ 


und Profeſſor George Uſhakov, der 
die Hilfsaftion des Eisbrechers lei— 
tete, find an Bord des Dampfers 
„Majeitic” abgefahren, um nad) Mos. 
fau zurüdzufehren. 

— Die Geburtstagsliite des engli- 
fhen Königs hat auch zwei Kana— 
dier zu „Sir“ erhoben, die fich beide 
im öffentlichen Zeben zum Nuten er- 
wiefen haben. Dr. F. Banting hat 
eine Medizin gegen Zuckerkrankheit 
erfunden und Charles Saunders, der 
4 neue Arten von Weizen gezogen, 
waren die beiden Herren. 











Eine eigenartige Medizin. 





„Sch litt an Magenſchwäche, Ber- 
daumgsſtörungen und Blähungen,” 
ſchreibt Herr Mike Timke aus Muſe, 
Pa., „und die Folge war, dab id) 
mic im ganzen Körper franf fühlte. 
An Forni’s Alpenkräuter babe id) 
Befreiung gefunden und möchte da- 
rum dieſe eigenartige Medizin allen 
Leidenden empfehlen.” Diejes beil- 
fame Aräutermittel ftärft die Magen- 
tätigfeit, fördert die Verdauung, ber- 
befiert den Appetit und wirft vorteil- 
baft auf den Ausſcheidungsprozeß. 
Falls e8 in der Nachbarſchaft nidk 
zu haben ist, fchreibe man an Dr. Be- 
ter Fahrney & Sons Eo., 2501 Waf- 
hington Blvd., Chicago, IL 

Zollfrei geliefert in Kanada, 
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D. U. Dyd 


Nhren-Reparatur-Berfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preifen ausgeführt. 
oftaufträge werden möglichſt ſchnell 
urüdgefandt. 

Seit 80 Jahren bemwährtes Geſchäft! 














Deutiches Büros ver, 


mittelt: 


Geldfendungen nad Rußland und übers 
allhin, Teitamente, Alteröpenfion, Bürs 
gerpapiere, Schiffsfarten, Viſas, Feuer» 
Verficherungen, Verfauf und Anfauf bon 
Häufer und Farmen, etc. 
G. P. FRIESON 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 





so Acker nabe Stockyards 


und Dawſon Road, cr. 10 Meilen bon 
Ede Main und PBortage Ave. 50 Alter 
bejät, 30 Weide und Buſch, beites und 
reinliches Wafler, guter Boden und bies 
le Gebäude. Verkäufer wird 3 Pferde, 
2 Kübe, er. 50 Hühner und alle nötigen 
Maſchinen mitgeben, wünſcht cr. $1000 
Anzahlung, Kürde au ein ſchulden⸗ 
freis Haus in Taufch nehmen. Antritt 
fofort oder jpäter. 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 


Transfer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgzug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preije. 

A. 


iend, 
140 Ellen &t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 


Achtungl 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ſtehe zu mäßigen 
Preiſen mit meinem Trud zur Ver⸗ 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 
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A. BUHR 


Dentiher Reditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Mel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg. Man. 


Ahbtuna! Y 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaschinen, 
Vianos, Fußharmoniume und Grammo»s 
phons find nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 





W. Löwen 
39 Martha St., — Binnipeg, Man. 


Beachten Sie bitte 


unsere Anzeige in der nächſten Nummer. 
Mir garantieren jede Arbeit, die ir 
an Ihrer Uhr tırm. 

J. KOSLOWSKY 
702 Arlineton St. Winnipeg, Man. 














Telephon 95 633 





Streamline 


Automobil- Fender⸗ u. Bodyarbeit 
216 Fort St. Winnipen. 
Eritflaffige Arbeit garantiert; man 

ichreibe oder ſpreche bor. 
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Eine aroie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitife Anfiedlung in der Fort Ped Nefervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordiweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
u enrtaum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähr 15 

eilen nach Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. — — 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und die meiften armer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bus 
gel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

e Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 

lügen. In den beſten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſhſtem fie bor 
einer Mikernte, obawar die Erträge nur = find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. * 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Unfiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern ga für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreiſe wende man ſich an 


E C. Leedy, 
General Ugricultural Development Agent, Dept. R. 





Aennonitifche Rundſchau 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Minn. 





— Chicago. Zwei Banditen, die 
einen Raubüberfall auf die South 
Holland Truft & Savings Bank in 
einer ſüdlichen Vorſtadt verjuchten, 
wurden bon einem Privatpoliziſten 
der Bank mit einem Maſchinengewehr 
erſchoſſen. Der Polizist ftand in einer 
verjtedten Stahlfammer, in der das 
Maichinengewehr jtet3 jchußbereit auf 
das Gewölbe gerichtet ift. Als er die 
Worte „Sünde hoch“ vernahm, be- 
gann er zu feuern. Zwei Banditen 
fielen, zwei andere flohen ohne Beute 
in einem Automobil. 

— Paris. Das Aufeinanderplagen 
der deutichen und franzöſiſchen Snte- 


rejien im Saargebiet läßt die ernit- 
lihe Befürdtung auftauchen, daß es 
dort während der Zeitpunft der Ur- 
abftimmung (1935) ſich nähert, zu 
Sewaltausbrüchen kommen wird. 

Man wurde auf die Gefahr heute 
befonder8 aufmerkſam, naddem aus 
dem Kontor eines franzöfiichen Berg- 
werfes in Saarrbiden geitern wid)- 
tige Urfunden entwendet worden find 
umd eine den Franzofen feindliche 
Kundgebung in dem vielumjtrittenen 
Gebiet zu verzeichnen war. 

— Nom. Die amerifanifhe Fuf- 
ballmannſchaft ſchlug die Vertretung 
von Mexiko im National-Stadion in 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön nebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 


Preis per Egemplar portofrei 


Bei Ubnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 3814 Prozent Nabbat. 
"ie Zahlung jende man mit der Weftellung an das 


Runbihen Bublifhing 


672 Arlington Street, 


SOnule 
Binnipeg, Man., Canada. 





An: Rund l 
ch ſchide Hiermit für: 


“ Steht hinter Deinem Namen der Bermerk daß „bezahlt bis 1934 9“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundiden (91.88) 


8. Den Chriftlichen Jugenbfreund (38.58) 
(1 und 8 sufammen beftellt: 81.58) 





Bor Office. 





Staat oder Browing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 





Des Sicherheit 
lege „Pant Draft“, „Money Order“ 
Rote“ ein. 


Rame. 


alber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 


‚ „Erpreh Money Order“ 
(Bon den 1.8.8. aud —— rder“ oder „Boftal 


Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 











De 








— 


13. Juni 1 3 


Gegenwart einer großen Zuſchauer— 
menge, unter der fi) Premier Mufjo- 
lini befand, mit 4:2 und gelangte 
dadurch) in den eigentlichen Wettbe- 
werb um die Fußball-Weltmeiiter- 
ſchaft. 

— Je koſtbarer der Diamant, deſto 
länger muß er in der Schleife ſein, 
aber deito heller glänzt dann der 
Lichtitrahl aus ihm, unerſchöpflich in 
tauſendfachem Widerjchein. (Wenger) 


Praltiſch, 
niſch, zeit⸗ und 
ſerſparend ijt d 
einfache Wafchat 
rat. 
Wem es nicht ı 
lich ijt, den Wale 
apparat zu faufen- 
der Taufe mur in, 
Kran und löte ihng 
ein paſſendes Gͤ— 
Der Preis für — 
Kran iſt 506; für 
Waſchapparat 4 
DIETR. KLASSEN 
— Box 3 — 
E. Kildonan, M 














— Staifer Wilhelm fante jüngit 
dem deutſchen Scriftiteller Alfred 
Niemann bei einem Bejuche in 
Doorn: „Sch bin der Weberzeugung, 
daß unſer Volk nur dann eine Zu- 
funft hat, wenn es in jeiner Gejamt- 
beit den Weg zurücdfindet zum Evan- 
gelium. Allein die Sottesverbunden- 
beit in und durd die Perjon des 
Seilandes kann ihm die Kraft geben, 
die Bande des Materialismus zu 
fprengen« ſich fittlich zu läutern und 
zu erneuern.” 


— Gardiff, Wales. Mit randhen- 
dem und Flopfendem Motor traf der 
Bellanca-Eindeder „Leonarda da 


— 


nem 600,000-Gallonen Eſſfigbotii— 
in der New Jerſey Cider Vinegar 
in Flemington, N. 3. Einer der WE 

beiter wurde mit den: Reinigen dei 

PVottich3 beauftragt und die beiden 
anderen fanden den Tod, als fie de 
Verſuch madten, ihren Kollegen 8 
retten. 





— Die Negierung von Paraguay 
gibt amtlich befannt: „Die paragu— 
yiſchen Gefangenen geben die Schu— 

N re Mieder ö » : t 
Vinei“ mit den Atlantikfliegern Ka— 2 Beer Dieifiinen, Do 
pitan George Pod und Leutnant Ce- zur Wufreibung brachte, Sie wur 
are Sabelli hier ein. r den durch die bolivianische Offenfine= 

Die Flieger famen bon Port Tal- itberrafcht, die mit der größten Tap 
bot, Wales, wo jie früher am Tage ferfeit durchgeführt wurde 
auf ihrem beabfichtigten etappenlofen Ueberrafchung war umfo größer weil 
Flug von Dublin nad) Rom eine Not- die Pparaguayifhen Führer ihren F 
landung hatten vornehmen müſſen. 

Die Notlandung war glatt auf der 


Promenade von Aberavon Bead), ei- halten fönnten.“ 


Truppen verfichert hatten, daß DIES 
Bolivianer ihremngriff nicht ſtand 


nem Babdeorte in der Nähe, bewerk— = 


jtelligt worden. Bond, der am Steuer 
aß, erflärte, daß beim Weberfliegen 
der Meerenge von Briftol, die Irland 
und England trennt fi), der gleiche 
Motorſchaden einftellte, der fie bereits 
bei ihrem Fluge über den Atlantik 
gefährdet hatte. Sobald er daher 
eine geeignete Landefläche jah, be- 
ſchloß er, niederzugehen. 

— Drei Männer eritidten in ei- 


Bolivianer den Streitkräften 
Paraguay beim Fort Ballivian eine“ 


mee find gefallen und mindeitend® 


Drei paraguayiiche Divifionen ſin— 
vollitändig aufgerieben worden. 








Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 

in MWinnipca 

Haupt-Office an 256 Main St., 
Garage 216 fort Str. 


Phone 94 057 
Phone 95 655. 


— La Paz, Bolivia. Nach Meldum 
gen aus der Slriegszone haben Diez 
bon 5% 


empfindliche Niederlage beigebradk 4 
6,000 Mann der paraguayiichen Ver 


12,000 Mann find verlegt worden 


Mit Uebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Neparaturarbeit u 7 


Ihrem Auto oder Trud auszuführen. 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort City, } 


mo Sie fi in Angelegenheit eines Naufes, an die Verkäufer Johann Reimet, 
Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
was Gie fuchen, fo wenden Sie fi doch an uns, wir find in der Lage Yhnen 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
1925 DOperland Coupe 
1926 Dverland Coach 
1926 Ser Touring 
1927 Ford Coach 
1928 Ford Coach 
1927 Whippet Coach 
1928 Whippet Coach 
1929 Whippet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1931 Chevrolet Coach 
1938 Chevrolet Sedan 
1929 Naſh Sedan 
1928 Willis Knight 
1929 Ford 2. D. Truch 
1929 Chevrolet Trud 
1928 Chevrolet 2. D. 
1926 Dodge Trud 
21x Etuart Trud 
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